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r. Au sgan gs punkt 

/ . Global isierung: Schlagwort und Faktum 

Mit dem Begriff der «G lobalisierung» wird der Umstand umschriebe n, dass 
wir heute mehr und mehr in grenzüberschre itende Gesc hehnisse und Vor
gänge einbezoge n und a ls Indi viduen - in unt erschiedli cher Weise und weni
ger stark als Unternehmen und Staaten - in ein kompl exes, we ltum spann en
des Sys tem wec hse lseitiger Abhän gigkeiten verwickelt sind . 1 Desse n sind 
wir uns zwar nicht imm er bew uss t, und vor a llem vermö gen wir nur se lten die 
Zusammenhänge zu erkennen. Stichworte wie d ie Erdölkrise, der Fall des Ei
sernen Vorhangs, der Zu sammenbru ch der Finanzmärkte in Ostasien, die 
Kur sentwicklun g an der New Yorker Börse usw. genüge n, um es uns in Erin
nerung zu rufen. Die modernen Medien verbreiten solc he Ne uigke iten ze it
verzugs los in die ga nze Welt und löse n entsprechende Reakti one n aus; und 
die neue Infor mationstechnolog ie und das Internet machen d ie Welt erst recht 
zum «Global Villa ge». 

In ers ter Lini e wird der Begriff der Globali sierung im Zusa mmenhang mit 
der we ltwi rtscha ftlichen Verknüpfung verwe ndet. Man denkt an die Liberal i
sierun g des Welthandels und die we ltwe ite Ö ffnun g der Märkte, die damit 
verbund ene Zunahme der grenzüberschreitenden Wirt sc haftsa kti vitäten, den 
kontinui erlichen Anstieg des internationalen Au stausches von Gütern und 
Dienstleistunge n, das An wachsen der Auslandinves titi onen, die Entstehung 
we ltwe it tätiger Unternehmen, und als Folge davo n: ges tiege ne Mobilit ät der 
wirtschaftlichen Produktion sfaktore n, erhöh ter Wettbewe rbs- und Anpa s
sungsdruck, Abb au nationa ler Schranken und Zwa ng zur interna tionalen Zu
samm enarbeit u.ä . Zurückzuführ en sind der rasante Anstieg der intern ationa
len Au stauschb ez iehunge n und die erhöhte Dynamik vor allem auf den 
wissenschaftli ch-techni schen Fortschritt im Tran sport- und Telekommunik a
tion sse ktor. Doch neu ist der gre nzüberschreitende Wirt schaftsve rkehr nicht . 
Eine termin olog ische Differenzierung drängt sich auf. 

Die Intensivierung der internation alen Bez iehun gen allein macht die Glo
balisierung nicht aus. Deshalb spricht etwa F RANZ XA VER KAUFMANN2 von 
(blo sse r) «Intern ationali sierun g», wenn wirt schaftli che und and ere Bez ie
hunge n zwar die nation alstaatlichen Grenzen überschreiten und dami t deren 

Vgl. dazu D IRK MESSNER und FRANZ NUSCflELER, Globale Trends, Globa lisieru ng und Glo

bal Governance, in: lngomar Hauchler u. a. ( Hrsg.), G loba le Tren ds 1998, Fakten-Analysen

Prognose n, Fran kfurt a. M. 1997, S. 27 ff. 
2 FRANZ XAvER KAUFMANN, Glo balisierung und C hristen tum, in: P. H ünerman n (Hrsg.). Das 

11. Yatikanu m. C hrist l icher Glaube im Horizo nt globa ler Mode rn isieru ng, Paderborn u. a. m., 

s. 21. 
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Durchläss igke it erhöhen, ohne diese aber se lbst in Frage zu stellen. Das is t 
der Fa ll be i den meisten bil ateralen und multil ateralen Abkomm e n zw ischen 
Sta aten, so bei ln vestition ssc hut zabkomm en, Dopp elbes teuerun gs abk om

~ en, Z~llabkomm en oder Abk omme n im Bereich der Niederla ssung, der So 
zial vers1che rung, des Kulturau stau sches oder der polize ilichen Z usa mme nar
be it. Von «Tran snation alisierung» (Supran ational isierun o) ist die Rede we n 
d' o , n 

~e Proze~se dara uf hinau slaufen , ökonomisc he und politi sche Aufga ben, die 
~•sher n_at1onal wa hrgenomme n wurden, zur w irksameren Erfüllun g staaten
uber gr~1fenden Handlun gse inheiten zu übertrage n . Das ist typischerw eise der 
Fall bei der Grün dung von supran ationalen Or gani sationen (wie der NATO 
oder der EU), gilt aber auch für die Akti v itäten von tran snation alen Unterneh
me n. «Multin ationa lisierun g» schliess lich lieg t nach der Termin olog ie KAUF
MANNS vor, we nn s ich Gruppi erunge n und Vereinigunge n, Organisationen 
und Unternehmen, ln stitution en und Sys te me in eine m anderen national en 
Umfel_d etablieren und entfalt en, mitsamt den damit zwa ngs läufig verbund e
nen Ruck - und Wec hselwirkun gen. 

Die Globali sierung unterscheidet s ich von di ese n Phänom e nen nun sowo hl 
in Bez ug auf di e Konzepte und die hauptsächliche n Akt eure als auch in Bez uo 
auf das Au smass und auf die Konsequen zen für Wirt scha ft, Gese llschaft un~ 
S~aa t. Ze ntral er Ori entierungsp unkt der Globalisierung sind nicht mehr di e 
E1_nzelstaaten, sond ern die We lt als Einh eit. Die Str öme von Güt ern , Dienst
le istungen, Kapital , Arb e it und Wisse n verl aufen häufig nicht mehr entlano 
staatli cher Bahn en, sond ern quer dazu. Damit e inher ge ht ei ne ge wisse Ha nd~ 
lungs not des nac h wie vor nati onal organis ie rte n Staates, we il nicht imm er 
klar ist, wie de r (we it gehend) durch nationale Rec htsetzun g operierende Ge
setzge ber und die dieses Rec ht anwendenden Behörden auf di e me hrere oder 
soga r a lle Staat e n betreffenden Ereigni sse, Ent wicklun ge n und Struktur en 
antworten so llen. Nicht umso nst spri cht JüRGEN HABERMAS von de r «sc hlei
c henden Entm ac htun g der E inze lstaaten dur ch die Globalisierun g der Gese ll
schaft »3. 

Allen . ge n~n_nte n Pe'.spe kti ven (vo n der Internationalisierun g über di e 
:ran snat_10nahs1erun g bis hin zur Globali sierun g gese llscha ftlich er Prozesse) 
1st ge meinsam , da ss di e auf di e e ige ne nationale Gemein sc haft foku ss ierende 
Betrachtun gs weise in irgend einer We ise überwund en wird und eine Art «Ent 
gre nzung» stattfind et. Weder di e Wahrn ehmun g von sol chen Ereignisse n und 
Struktur en noc h da s wirt schaftli che Hand eln, weder die Fes tlegung verpfli ch
tender Werte noch di e tatsäc hliche oder rec htli che Reaktion bei deren Verlet
zung ist heute noch auf das Ge biet e ines Sta ates besc hränkt. Und denno ch ru-

3 
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~gl. JORGEN_ HABERMAS. Di e pos1nationa le Kons1ella1ion und die Zukunft der Demokrat ie 
m: D ERS., Di e pos1na1ionale Konslella li on. Polit ische Essays Frankfuri a. M 1998 s 91 rr' 
( 105). ' . ' . . 

fen prakti sch alle diese grenzüberschreite nden Gesc hehni sse früh er oder 
spUter nac h rechtli cher Rege lung des damit verknüp ften Kooperations- und 
Konfliktl ös ungs bedarfs, so dass es dab e i nicht zulet zt auch um ein rec htli ches 

Phänom en geht. 
All dies brau che ich hier nicht we iter auszuführ en. Gegenstand der nach

fo lgenden Betrac htun ge n s ind di e Au swirkun gen der Glob alisierung auf das 
Rec ht bzw. die nati onale Gese tzge bun g. Dab ei werd e ich der Einfa chhe it hal
ber von der «Intern ationalisierun g» des Wirt scha ftsrec hts und sein en Aus
wirkun ge n auf Gese tzge bun g und Gese tzge ber reden. Tatsac he ist, dass die 
national e Gesetzge bun g anges ichts der inte rnationale n Verflec htung an Au to
nomie e inge büss t hat und in vielen Bere ichen des gese llschaftlichen und 
wirtsc haftli chen Leben s dire kt ode r indir ekt dur ch da s internationale Umfeld 
bee influss t ode r ga r determini ert wi rd. Wer weltweit konkurr e nzfähig b leiben 
will, hat sich diese r Herau sford erun g zu stellen. 

2. Kontroverse polit ische Beurteilung 

Die Vie lschichti gke it und die diffu se Wahrnehmun g des Phänom ens führ en 
dazu, dass die Au swirkun gen der Globalisierun g au f Gese llschaft und Staat 
häufig überzeic hne t werde n. Die Glob alisierun g wird des halb von der Öff ent
lichkeit für vie le Misss tände ve rantwortli ch gemac ht : Ver lage rung der Pro 
duktion in Billi g lohnländ er sowie weltwe ite Zusamm enschlü sse von Unter
nehmen (deshalb Arb eitsplatzabbau und Arb eits los igke it), Raub bau und 
Übernut zung natürli cher Resso urce n (des halb Z unahm e ökol og ischer Kata
stroph en), Au snüt ze n niederer ökolo gischer und soz ia ler Standards (deshalb 
Demonta ge des Soz ia lstaates und des Umw eltschut zes), Abbau des Konsu
mente nschutzes, An ste ige n (internationa l o rgani sierter) Wirt schaftskr im ina

lität LI. s. w. 
Ebe nso ve rbre itet ist di e Auffa ssung, die G lobalisie rung führ e zum Ab 

sterben oder doch zur empfindli che n Schwächun g des nationale n Staates und 
letztlich zum kontinui erliche n Abb au von staatlic hen Regulierun gen. Das 
wird von den Ap ologete n der wirtschaftlichen Globali sierun g teilweise laut
stark ge fordert . Sie we rfen dem Staat Ineffizienz, Üb erregulierun g, Schwer
fälli gkeit und e in zu hohes Sozia l- und Fiskalni veau vor . Die Gege nse ite wie
derum se tzt - ebenso trügeri sch - Globali s ierun g mit Neolib erali smus gle ich 
und ve rkennt dabei , da ss die Väter des «Neolib erali smus» (Eucke n, Röp ke, 
Rüstow, von Haye k, Erhard u. a.) zum Schut z der indi vidue llen Fre iheit und 
der lib eralen Wirt schaft sordnun g einen starken Sta at ford erten; ei nen Staat, 
der eine soz iale Verantwortun g wahrzunehm e n hat und dem da s Wohl und der 

Zu sammenhalt der Menschen ein Anli egen ist .4 

4 Vgl. GERHARD SrnwARZ , Die M är vom «Neo l ibera l ismus», NZZ, 11.4. 1998. 
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Die Fakten sprechen eine andere Sprache. 5 Es sche int heute in der Ökono 
mie einige rmassen gesic hert, dass Arbeit slosigkei t weniger mit der Öffnung 
der Märkte zu tun hat als mit mangelnder Anpa ssungsfähigke it der Wirt schaft 
an struktur elle Veränderungen ; mehr auch mit technologi schem Wandel und 
anderen Faktoren , die da s Investitio ns- und Konsumk lima bestimmen, als mit 
der Globalisierung der Wirt schaftsbeziehu ngen . Es scheint auch, da ss die Ab
wanderung und Verlagerung ins Ausland eher der Erschliess ung neuer Ab
satzmärkte dient und nicht in erste r Linie erfolgt, um Arb eitskoste n zu sparen 
oder ein tieferes Schutznivea u zu finden. 

Tatsach e ist auch , dass ein retreat of the state nicht auszu machen ist. Die 
Staatsquote n der mei sten Länd er sind mit zunehm ender Globali sierung ge
stiegen. Die wirtschaft liche Öffnung ist zudem häufig mit zusätzlicher soz ia
ler Abs icherung vor den erwarteten wirtschaft lichen Risiken verbun den (wie 
die sog. «flankierenden Massna hmen » der Schwe iz zu den bilateral en Verträ 
ge n mit der EU ze igen). Wie darzulegen sein wird, hat die Globali sierung 
auc h nicht zu e inem Abbau staatlicher Regulierung ge führt , im Gegenteil. 
Wer die Konsumente n und die Umwe lt vor den Gefahren gentec hni sch ver
änderter Lebensmittel schüt zen wi ll, wer die Finanz- und Telekommunikati 
ons märkte libera lisiere n will oder wer die Grund sätze der WTO umsetzen 
will , der mus s gesetzgeberisch aktiv werden. 

3. Unsichere HandlungJperspektiven 

Ebenso kontrover s wie die Beurteilun g der Ursachen und Wirkungen der 
wirt sc haftlichen Globali sierung fallen die Meinungen der Fachleut e aus zu 

1 

den länge rfri stigen Ausw irkun ge n für den Staat, insbeso ndere was die mög 
lichen Entw icklungstenden zen und die gebotenen Handlun gss trateg ien anbe
trifft. 

Zie mlich einmüti g wird von Verlust an staatli cher Steuerung sfähigk e it 
ges proche n, von der sc hwierigen «Sa ndwi ch-Position » des Nationa lstaates 
(«für die globa len Herau sforderun gen der Zukunft ... Bevölk erung sentwick
lung, Umweltbedrohung , Masse narmut , Sicherheit usw .... ist er zu kle in, für 
konkre te ~assnahmen hingegen !~t er zu gross»), in e inzelnen Fällen ist ga r 
von der Uberwindung , j a vom Uberflüs sigwerden des Nationalstaate s die 
Rede. 6 

5 Vgl. THOMAS BERNAUER, Staate n im Weltmarkt. Zur Handlungsfähigkeit von Staaten im 
Zeitalter wirtschaftlicher Globali sie rung, Opladen 2000, pass im. 

6 Vgl. T HOMAS STRAUBHAAR, Wird der Nationalstaat im 2 l. Jahrhundert überflü ssig? «Gloka
lisie rung» als Res ultat von G lobalisierung und lokale r Standortattrakti vität. NZZ, 
31. 12. 1999, S. 79. 
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Während die Einen die Lösung in der Schaffung eines «Weltrechtes» se
hen, also e ines globa len oder doch internationalen Recht s der Sicherheit s-, 
Umwe lt-, Wirt schaft s- und Sozialpo litik, mit entsprechenden Regel n und 
Mechani smen der Konfliktr ege lung7, betrac hten Andere die Abtret ung der 
einsc hläg ige n, bislang natio nalen Zus tändigkeiten an internationale oder su
pranationale Organi sationen (wie z. B. die WTO oder die EU) als die politi
sche Antwort auf die Globali sieru ng der Wirt schaft. Wiederum andere ver
trauen auf die Verstärkung der hoheitlichen Zu sammenarb eit zwischen den 
Staaten oder legen das Schwergewicht auf die Stärkung der loka len Autono 
mie , welche es den Agg lomerationen ermög lichen soll, im Wettbewerb um at

traktive Standortbedingungen zu bestehen. 8 

Ich vertrete hier eine pragmati sche Mit te llösung und stehe - ganz im Sinne 
des eigentlichen Neoliberali smus - ein für einen starken Staat; für einen Staat 
jedo ch, der sich trot z ausgeprägter soz ialer Verantwortung zu be scheide n 
weiss . Denn wenn der Staat und die politisch Verantwort lichen die «mobilen » 
Produktion sfaktoren , Wi ssen und Kapital , Men schen und Unternehmungen, 
halten oder anziehen wo llen, um im Wettbewerb um Standortvor te ile und Di
rektinvestitionen bestehen zu können , dann müsse n sie alle mobilität shem
menden Faktoren (Sonderlösungen, Diskriminierungen , Protektioni smu s und 
andere Hemmnisse) bese itigen - und auch mit den öffent lichen Mitteln mass
voll umgehe n. Das zwi ngt zur Selb stdisziplin und dient damit letztlich nicht 
nur der dauernden Optimierung des Mittel einsatzes (mithin der Effizien zstei
gerung), sondern auch der Machtbeschränkung (ein ureigentliche s Anlie gen 
des libera len Rechtsstaates). Zugleich bedarf dieser Wettbewerb jedoc h auc h 
der soz ialen Absicherung. Für einen soz ialen Rec htsstaat sind Standards für 
eine Minde stsicherun g unau sweichlich, denn der Staat schöpft heute seine 
Legitimation und Leg itimität so wenig wie früher alle in aus der Effekti vität 

und Effizienz se ines Hand e lns. 

7 

8 

Ansätze dazu gibt es. Man denke an die Versuche zur Lösung internationa ler Konflikte (z. B. 
im Golfkrieg) oder die institutionali sierte strafrech tliche Bewält igung ausse rgewö hnlicher 
Situationen und offensichtlicher Verletzunge n de r Menschenrec hte (w ie z. B. in Ruand a oder 
Ex-Jugoslawien). Auch die Bemü hun gen um die Schaffung eines ständ igen internationalen 

Gerichtshof seien e rwähnt. 
Vgl. dazu STRAUBHAAR, Nationalstaat (Fn . 6), der allerdi ngs fäschlicherweise den Eindru ck 
vermine lt, autonome Agglome ratio nen kön nten die Terri to ria lität des (National -)S taates 
überwinden. Eine demokratisch legitimierte politische Handlungseinheit, nenne man sie nun 
Agg lomerat ion, Region oder Nation, wird immer ihre Grenzen (auch in ihrer Autonomie) 
haben müsse n, wenn das «autonome» Recht nicht in Willkür ausarten so ll. 
Immerhin bestärk t einen der Autor in der Auffassung, dass die Sc hweiz dank ihres dezentra
len, föderali stischen Aufbaus und ausgeprägte r Gemeindeautonomie für das Zeitalter der 

Gl obalisieru ng so schlec ht gar nicht gerüste t ist. 
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11. Auswirkun gen auf Staat und Recht im Allgemeinen 

/ . Unverz ichtbare Aufgaben von Staa t und Recht 

Das Rec ht steht im Ruf , nicht beso nders inno vationsfö rde rnd zu se in und -
anstat t di e Prozesse zu steuern - auf gese llschaftli che Veränderun gen mit 
Verspätun g zu reag ieren. Es g ilt als Gara nt für Rege lhaftigkeit und Vora us
sehbarke it , mithin Rechtss icherheit , wird von den Privaten j edoch eher als 
«handlun gsbesc hrä11kend» wahrgenommen denn als «handlungser mögli
chend», was es - vor allem für d ie staa tl ichen Orga ne - gleichermasse n ist. 
Der Staat se tzt zwar mit se iner Rec htse tzun g vieler lei Grenzen, zerstö rt da
durch j edoc h nicht d ie Freiheit der Indi viduen, so nde rn ermög licht sie erst, 
indem er e inen Rahmen zu ihrer Ausübung .i:ur Verfü gung stellt . «Rec ht se tzt 
Grenze n um der Frei heit willen» so hat es ERNST-WOLFGANG BöcKENFÖRDE 
kür zlich ausge drü ckt.9 Das (v iele) Rec ht wi ll des halb nicht nur Rec htss icher
heit verb ürgen und Gleichbehandlun g ga rantieren (Will kür verunm ög liche n), 
so nde rn Fre iheitssp ielräume wah ren und .i:weckm äss ige sowie soz ial akze p
tierte Lös unge n anbi eten, und all d ies um e iner gerech ten Ordnun g wi llen, 
.i:ur Herste llung und Sicherung des ges ell scha ftlichen Friedens. 

Die Schaff ung offener und d iskr imini erun gs fre ier tran snationaler, kon
tinen ta ler und g lobaler Wirt sc haf tsräume drängt naturgemäss zunäc hst auf 
die Erfüllun g der Freihe itse rmög lichun g, wo be i d ie vier wirtsc haf tlichen 
«Grund frei heiten» (Freizügigke it von Gütern , Dienstleistun gen, Kapit al, Per
so nen) im Vorde rgrund stehen. In de m Masse, indem diese Wirtschaftsräu me 
zu Rec htsräume n we rden und das Reg ulierungsge füge für den Einze lnen 
konkret spür bar wird , ge nügt dies nicht me hr. Die Erfüllun g der Funktio n des 

1 

Rec hts als ge rechti gkeits bezoge ner «Konflikt s- und Friedensord nun g» se tzt 
e in Instrume ntari um 7Ur Sic hers te llun g der e inhe itl ichen Auslegung und An
we ndung sow ie der zwa ngswe isen Dur chse tzung der geme insamen Normen 
voraus. Das Reguli erungsge füge bedarf zud em der um fassen den Leg itim a
tion (sowo hl in Bezug auf di e de mokra tische Abs tüt zung als auch in Bezug 
a uf di e Gewä hrle istung so.i:ialer Sicherhe it). Das EWR -Abk ommen be ispie ls
weise hat solc hen An sprüchen genügt. 10 Die entstehende We ltrec htsor dnun g 
(so man überhaupt e ine solche erkennen kann) ist we it davon entfernt. Inso
fern wird der Staat so rasc h also nicht entbehrl ich . 

9 ERNST-WOLFGANG BöcnNFÖRDE. Staat, Nation. Europa, Studien zur Staat~lehre. Verfas
sungstheorie und Rechtsphilosophie. Frankfun a. M. 1999, S. 233. 

10 Vgl. HEINRICII KOLLER, Die Umsetzung des EWR-Abkommens in da~ ~chwei,erische 
Recht: Grund~lilLe und Methoden, in: 0. Jacot-Guillarmod (Hrsg.). Accord EEE. Commen
taire, et renexions. Zürich/Bern 1992, S. 820 ff. 
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Es lag mir sehr daran, dies hier aus staatsrecht licher Si~ht noc h_ ei nmal tu 

betone n . Das Rech t darf auch im Bereic h de r Wirtsc haft nic ht nur_mstr~men
tal verstanden we rden, sozusage n als Rahme nordnu ng für das freie Sp ie l de r 
wi rtscha ftlichen Kräf te (G esichtspun kt der Zweckmäss igkeit). Es hat eigen_e 
au tonome Werte ei n, ubringe n (Ges ichtsp unkt der Rechtssicher heit und Frei
heit etwa), insbeso ndere abe r ha t es wese nsgemäss e inen Beitrag zu leis ten 
an eine ge rec hte Wirt schaf ts- und Soz ialordnung (Gesic htsp u~kt d_er Gerech
tigkeit). Es gilt des halb Verei nfachu nge n en tgege nzut reten._D,e ~tnd _ung des 
staat lichen Handelns an Gesetz und Rec ht (Lega litätsp rinz ip) ~ •II nic ht _den 
ration alen Einsatz de r Mill e( (Effitie nz) ode r gese llschaf tliche We iter
entwick lung (Inn ovat ion) ve rhindern, sondern Schutz vor staat liche r Wi llkü r 
oewä hrle isten, Missbräuche und Machtba llunge n ve rhindern, kurz: Rec hts
; taatlichkeit und De mokra tie bewa hren, also unverz ichtba re Errun genscha f-

ten moderner Staat lichkei t. 
Ein Dilemma allerd ings bleibt im Verhältnis Staa t , Rec ht und Wir~schaf t 

bes tehen. Wä hrend die W irtsc haft an Freira um erheb lich zuge legt hat, 111 dem 
Sinne näm lich, dass di e räumlichen und zei t lichen Gre nzen ihres Wi_rkung~
fe ldes in de n letz ten ze hn bis zwa nzig Jah ren dank neuen Techno log1~n weit 
ausgede hnt wo rden sind, bleibt der Staat mit_ se_inem R~cht grundsätzlich ter
ritor ial begre nzt. Au tonome Anpassu ng an die mternauon_ale R~chts lage, op
timale Nutzung der völkerrec htlichen Instr umente und 111tens1vere Z usam
menarbe it mit aus länd ischen Behörde n biete n sich hier als Ausweg an. 

2. Wachsende Bedeutung des intematio11alen Rechts 

Der Bundesra t hat in den letzten Jahren wiede rholt d ie eminente Bedeutung 
des internationalen Rech ts für d ie Ausse npo litik unse res La ndes betont u_nd 
auf die Konsequenze n für unsere Rechtsor dnu ng hingewiese~-

11 
ln ter ~all~

na le Verträge sind für einen auf das Aus land angewiese nen Kle,_ns~aat w,e ~•e 
Schwe iz von ex iste ntielle r Bede utung, weshalb sich d ie Schwe iz immer wie
der für d ie Beac htun g und Weiterentw ick lung des Vö lkerrec htes stark ge
macht hat. Niemand hat ein grösse res Interesse an völkerrec htl iche n Abm~
chun gen und an der Beac htun g des Grun dsatzes de r V~rtrags treu~ als. em 
kleiner. unabhäng ige r, wi rtschaf tlich integ rierter, letztlich abe r 111 se mer 

Macht besc hränkt er Staat. . 
Die schweizer ische Rec ht sord nun g ist zu allen Ze iten von der Entw1c~-

lung des ausländi schen und interna tiona len Rech ts stark gep rägt wor den. Die 

II Vgl. MATIIIAS-CHARLES KRAFFT, Quclque, observations sur l'a1ti1ude de la Suiss_e 11 l'c_gard 
du droil international. in: Melanges Grossen. Neuchatei 1992. 429 ff. Vgl. auch d,e Berichte 
über die Aussenpolitik der SchwciL und die Integrationsberichte von 1993 und 1999. 
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Einfüh rung interna tiona len Rechts, insbeso ndere von vö lkerrec htli chen Ver
träge n, in das Land esrecht ge hört des halb sozusage n zu den Dau era ufgabe n 
des Gesetzgebers und so llte eigent lich keine grund sätzlich neuen Fragen auf
werfen. Mit der Neuregelung des Staatsvertragsreferendums im Jahre 1977 
schien auch die Mit sprac he des Volkes beim Abschluss rechtsetzende r inter
nationaler Abkommen eine gü ltige For m ge funden zu haben. 

3. Neue Tendenzen 

Wenn heute die Annäherung an Europa (EWR-Mitg liedschaft, Bilat era le Ab
kommen, Bei tritt zur EU) oder die Mit gl iedsc haft bei der WTO und anderen 
internat ionalen Organisationen (UNO z. B.) dennoch mehr Probleme bietet 
a ls die Umsetzung «normaler» internationaler Verträge und des ha lb im Rah
men der Verfassungsrevision auch eine Reform der einsc hlägigen Volksrechte 
vorgesch lage n wurde 12, dann liegt dies nicht nur an der grosse n politischen 
Tragweite diese r Gesc häfte ode r an der Quantität, also der grossen Masse des 
zu übernehmenden Rechts (beim EWR rund 1000 Seiten Abkommenstexte 
und rund 15 000 Se iten EG- Rechtse rlasse, beim GATT/WTO gegen 30 be
deutsame Abkommen und bei den Bil ateralen Verträge n mit der EU 7 Ab
kommen, ebenfa lls von weitreichender Bedeut ung) sowie der daraus resultie
renden Anschlussgesetzgebung, sondern auch an qualitativen Faktoren. 13 

Man de nke etwa an die hybride Natur des EWR-Abkommens (Vö lkerrechts
vertrag mit ge meinsc haft srec htlichem Hintergrund ) oder an die Beso nderhe i
ten des dabei zu übernehmenden und sic h weiteren twicke lnden «Acquis co m
munautaire », an die vertraglichen Misc hformen des GATT bzw. der WTO 
(vö lkervertrag liche multilat erale Rechtsvereinheitlichung zweck5 Liberali
sieru ng des Welthandels und Schaffung der WTO als gemei nsames instituti 
onelles Dach) oder an den untersc hiedli che n Charakter der 7 bilateralen (sek
toriellen) Abkommen zwisc hen der Schweiz und der EG. 14 Zu nennen ist 
fern er die ausserordentliche Breite und Vielfalt der von allen genannt en Ab
kommen erfassten Sach- und Politikb ere iche; nicht nur ein e inze lnes Sachge
bie t wird anvisiert, sondern mehr ere Sektoren, vie le Bere iche und ga nze Pro 
gramme (z. B. Schaffung eines einhei tlichen und homogenen europäisc hen 

12 Vgl. Bot~chaft des Bundesrates ,ur Reform der Bundesverfa,sung vom 20. November 1996, 
S. 437. 440, 442 und insbesondere 470 ff. 

13 Vgl. dazu HE1NR1c11 K OLLER, Der schweizerische Gesetzgeber vor der internationalen Her
ausforderung: Erfahrungen mit «EUROLEX», «SWISSLEX», «GATILEX ~. in ZBI 6/1994, 
S. 24 1 ff. 

14 Botschaft 1.ur Genehmigung der sektoriellen Abkommen twischcn der Schwei1. und der EG 
vom 23. Juni 1999, S. 6 (dort Fn. 1 ). 
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Binnenmarktes a ls Zie l des EWR, marktwirtscha ftliche Erneuerung als Ziel 
des Folgeprogramms SW ISSLEX, liberale Ausges taltung der Welthandels
ordnung ab Ziel der WTO, Erha ltung der Wettbewerbsfähigkeit in zentral en 
Bereichen der Wirtschaft im Verhältnis zur EU als Ziel der bilateralen Ab
kommen). Ein qualitativer Untersch ied dieser Abkommen ist im Vergleich zu 
üblichen Staatsverträgen auch darin lU erbli cke n, dass jewe ils alle staat liche n 
Ebenen (Bund, Kantone, Gemei nden), wenn auch unterschiedlich stark, da
von betroffen sind und bei der Umsetzung und Verwirklichung ihren Teil bei

zutragen habe n. 

4. Trend zur Europäisierung und Amerikanisienmg des Rechts 

Die in eigent lichen «Schüben » voransc hreitende Internationa lisierung des 
nationa len Wirtsc haftsrec hts wirft auch deshalb Fragen auf, weil bei den 
ge nannten Entw icklungen vorgeformte und ausdifferenzierte Rechtssyste 
me aufeinande r treffen (nationale Rechtsordnung einerseits, UNO, WTO, 
OECD , EU, EFTA, EWR andererse its), deren Verhältni s (anders etwa als bei 
einer Mitgliedschaft in der EU) nicht a priori feststeht. Und de nnoch d_ürfen 
diese Untersc hiede- insbesondere zur EU - nicht überbetont werde n. Die eu
ropäischen Rechtsordnungen haben eine geme insame Tradit ion und si~d ei~
ander in vieler lei Hinsicht wesens- und werteve rwand t. Zudem schreitet die 
Rechtsa ngleichung kontinuierlich voran. Im Bereich der Wirtschaft s- und So
zia lgesetzgeb ung setzt die Europäische Union (EU) die Massstäbe, und dar
auf richten sich in Europa zwa ngs läufig auch die Nic ht-Mitgliedstaaten aus. 
Einen wesentlichen Beitrag an diese Entwick lung lei stet auch der Europarat 
mit heute mehr als vierzig Mitglied staaten. In seinem Rahmen sind zah lrei
che übereinkommen entstanden, welc he eine europa weite Harmo nisierung 
oder Vereinheitlichung des Rechts ans trebe n. Es genügt die multilateralen 
Rcchtshilfeübereinkommcn zu nennen ode r die Europä ische Menschen 
rechtskonve ntion, die nun auch der EU als Vorlage für eine n Grundrechtska
talog einer mög lichen Unions-Ve rfassung zu dienen scheint. Sowohl der Eu
ropäisc he Gerichtshof für Menschenrechte in Strassburg aJs auch der 
Europäisc he Gerichtshof in Luxemburg tragen zentra l zu dieser Vereinheitli
chung und Verfestigung der jeweiligen Rechtsord nung bei. Der Trend zu ei-

nem «gemeineuropäis chen Recht» ist unverkennbar. . . 
Die Recht sangleichun g und die Rechtsharm onisierung besc hränkt sic h Je

doch nicht auf den europäisc hen Raum. Wertvo lle Im pu lse, namentlich im 
Bereich des internati onalen Privatrechts und des internatio nalen Zivi lpro
zessrec hts, gehen von der Haager Konferem:Jür internationales Privatrecht 
aus (mit weltweit gege n fünfzig Mitgliedstaa ten), der en Aufgabe es ist, an der 
«fortschreitenden Vereinheitlichung der Regeln des interna tiona len Pr ivat-
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rechts zu arbeitcn» 15• Die neuesten Bestrebungen , das Brüsseler- bzw. das 
Lugano-üb ereinkommen über die gerichtliche Zuständigkeit und die Voll
streckung gerichtlicher Entscheidungen in Zivil- und Handelssachen 16 durch 
eine auch die Staaten von Nord- und Südamerika sowie Japan und andere 
wichtige Handelspartner einbeziehende Haager Konvention «abzulösen», 
zeugen von der Lebendigkeit dieser Institution. Zu nennen ist aber auch die 
United Nation s Commissio11 on International Trcule Law (UNCITRAL), eine 
seit 1966 bestehende Spe7ialkommission, die sich die promotion of the p ro
gressive harmon i;:.ation and unifica tion of the law of internat ional trade zum 
Ziel gesetzt hat und an deren Arbeiten sich die Schweiz ebenso intensiv be
teiligt wie an der Haage r Konferen7. Auch die UNCITRAL leistet seit ihrem 
Bestehen entscheidende Schrittmacherdienste. Es genügt in diesem Zusam
menhang z. B. an das «Modellgesetz liber die internationale Handelsschieds
gerichtsbarkeit» aus dem Jahre 1985 und das «New Yorker Übereinkommen» 
(über die Anerkennung und Vollstreckung ausländischer Schiedssprüche) von 
1958 oder an das «Wiener Kaufrecht» (Übereinkommen der Vereinten Nati
onen über Verträge über den internationalen Warenkauf ) zu erinnern.17 In be
sonders intensiver Weise nimmt sich die UNCITRAL derzeit der Rechtsfra
gen des elektronischen Geschäftsverkehrs an. 

In die Reihe der Instanzen und Organba tionen, die sich der Rechtsverein
heitl ichung widmen oder diese gar entscheidend vorantreiben, sind natürlich 
auch Institute wie das lnt erna, ionale Institut fü r die Vereinheitlichung des 
Privatrechts in Rom (UNIDROIT)18 zu stellen. ganz besonders aher ein7elne 
Spezialorganisationen der UNO wie etwa die Weltorganisation für geistiges 
Eigentum (OMPI) oder die Internationale Arbeitsorganisation (OIT) und spe- 1 

ziell die Welthandelsorganisation (WTO/GATT)19• Die nationale und euro
päische Wirtschaftsordnung steht deshalb seit langem nicht mehr allein für 
sich da. Sie stülll sich ab auf und fügt sich ein in ein weltweites System völ
kerrechtl icher Ordnungsve rträge (wie etwa das GATS oder das IMF-Ab
kommen), welche die Freiheits-, Gleichheits- und Rechtsschutzgara ntien 
grenzüberschreitend weiterentwickeln, so dass mit Fug nicht nur von einer 
«Europäisierung», sondern von einer «Internationalisieru ng» des Rechts ge
sprochen werden kann. 20 

15 Statut der Haager Konfcrcn1 für internationale, Privatrecht ,om 31.10.1951 (SR 0.201), 
An. 1. Die Konferenz hat bi, heute rund 40 Konventionen erarbeitet, von denen die Schwci, 
viele ratifi1ier1 hat. 

16 Vgl. für Let1terc, SR 0.275.11. 
17 Vgl.SR0.277.12undSR0.221.211.I. 
18 Vgl. SR 0.202. 
19 Vgl. die Hinweise unter SR 0.192.012. 
20 Vgl. dazu ERNST-ULRICII PETERSMANN. Thesen Lur Wirtschaflsverfassung der EG. EuWZ 

19/1993, s. 593 ff. 
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Ridll ct man den Blicl.. auf die Akteure und Wegbereiter der modernen Ent
wicl..lung springt die überragende Bedeutung der wirtschaftlichen und politi
schen Machtzentren (insbesondere USA und EU) ins Auge. Im Bereich des 
europäischen Privat-, l landels- und Wirtschaftsrechts bestimmt - wie könnte 
es anders sein - vor allem die EU Tempo und Richtung der Entwicklung. Sie 
treibt die Rechtsvereinheitlichung zwar vorab im Rahmen der Gemeinschaft 
voran, doc h sind davon in zunehmendem Masse auch die europäischen Drill
und potentiellen Mitgliedstaaten betroffen, die (wie die Schweiz) Europa
tauglichkeit anstreben. Offenkundig ist dies etwa bei den Anpassungen, die 
die Schweizerische Eidgenossenschaft im Hinblick auf die Mitgliedschaft 
beim EWR (EU ROLEX) vornehmen musste, dann aber im Rahmen des auto
nomen Nachvollzugs (SWISSLEX) freiwillig vorgenommen hat. Als Bei
spiele seien das Konsumkreditgesetz, das Pauschalreisegesetz und das 
Produktehaftpnichtgesetz genannt.21 Weniger offensichtlich, aber deutlich 
spürbar ist der zunehmende Einfluss dieses (bei weitem nicht immer homo
genen) Machtblockes im Europarat, wo wesensgemäss weit über das Privat
recht hinaus in die Bere iche des Staats- und Verwaltungsrechts sowie des 
Strafrechts vorgedrungen wird. Beispielhaft seien erwä hnt die Menschen
rechtskonvention, die Sozialcharta sowie die Konventionen über die nationa
len Minderheiten, die lokale Autonomie, die Bioethik, die Folterverhütung, 
die Korruptionsbekämp fung u. a. m. Die Schweiz trägt diese - häufig von ge
meinsamen Wertvorstellungen geprägte - Entwicklung wesentlich mit, ohne 
dabei an Autonomie einzubüssen. Sie hat aus innenpolitischen Gründen be
wusst auf die Ratifizierung einzelner Konventionen des Europarates verzich

tet (z. B. die Sozialcharta). 
Schwerer tun wir uns mit der sog. Amerikanisie r1111g der Rechtsordnung. Sie 

ist im Bereich des Wirtschaftsrechtes besonders augenfällig. W1EGAND illus
triert dies am Beispiel des neuen schweizerischen Börsen- und Effekten
handelsgesetzes (BEHG), das «in seiner Konzeption durch amerikanische 
Kapitalmarktvorstellungen geprägt ist und eine Fülle von Institutionen und 
rechtlichen Begriffen verwendet, die unmillelbar aus dem amerikanischen 
Recht stammen»22. Ähnliche Beispiele lassen sich aus dem Strafrecht nennen 
(Insider-Strafbestand, Geldwäscherei), und auch im Gesellschaftsrecht sind 
solche Einflüsse unverkennbar (z. B. im Entwurf zum neuen Rechnungsle
gungsrecht mit der Massgeblichkeit der Interna tional Accounting Standards 
und des Prinzips der true and fa ir view). Das ist an sich nicht weiter störend, 
weil letztlich der Sache dienlich. Empfindlicher reagiert die westeuropäische 

21 Vgl. Wouc;ANG W11,GAND, Europäisierung, Globalisierung und Amcrikanisierung des 
Rechts - Tendenzen moderner Rechtsentwicklung, in: UNI PRESS, Bern 10/98, Nr. 98. 
S.4 ff. 

22 WtEGA'ID (Fn. 21), S.5. 

327 



Rcchhwclt auf die uns eher fremden Methoden der Konfliktregelung und 
Machtau sübu ng im Verfahren , und zwar sowohl im Strafbereich (z.B. Beuge
haft,p/ea bargaining, Kronzeugenregelung) als auch im Zivilbereich (z.B. Er
folgshonorar der Anwälte , Jury im Zivi lpro zess, punitive damages, dass ac
tions), obwo hl sie sich diesen Einflüs se n kaum entziehe n kann. 23 Zu beachten 
ist schliess lich, dass die Grossmacht USA ihre Vorstellungen von Macht und 
Recht natürlich auch in den internationalen Organi sationen durchzu setzen oder 
doch einzubrin gen vermag. So sind etwa das «Wiener Kaufrecht » und das 
«Mode l Law on Internation al Credit Transfer s» sowie das sehr bedeut same 
«Model Law on Intern at iona l Arbitration », die alle im Schosse der UN
CITRAL erarbeite t worden sind, in ga nz starkem Masse von amerikani schen 
Leitbildern beeinflu sst worden. 24 Neueren Datum s sind die unverkennbaren 
Einflüsse im Bereich der Informati onstechno log ie, der Regulierung der Fi
nanzmärkte und der Bekämpfung der Wirtschaft skriminalität (Korrupt ion, 
Steuerflucht usw.), hier vor allem im Rahmen der UNO und ganz besonder s der 
OECD. Es scheint in der Tat so, dass die USA auf dem Wege ist, von der stra
tegischen und wirt schaftlichen auch zur rechtlichen Grossmacht zu werden. 25 

5. Trend zur Multilateralität und zu Paketlösungen 

Die schwei zerische Wirtschaft srecht sordnun g ist in den vergange nen zehn 
Jahren in eigen tlichen Schüben weitere ntwickelt worden. Am Anfang die ses 
Aufbruchs stand die Einladung der EG an die EFTA zur Schaffun g eines ge
meinsamen europäi sc hen Wirt schaft sraums. Nied ergesch lagen hat sich die 
ses Anlie gen in einem multilat era len Abkommen (EWR-Abkommen) . Derart 
ambitiöse Vorhaben lassen sich nicht mit bilateralen Übereinkünften und sek
toriellen Lö sungen verwirkli che n. Die «Herstellung eines dynami schen und 
homogenen Binnenmarktes » - so das deklarierte Zie l de s EWR-Abkommens 
- muss Güter und Dien stlei stungen , Kapital und Personen erfasse n und be
darf einheitlicher Wettbewer bsbed ingungen und gemeinsamer Kontrollme 
chan ismen. Ebenso lässt sich die «Libera lisierun g der globale n Hand els- und 
Wirtschaftsbeziehungen » - so da s Ziel des Abkommens zur Errichtung einer 
Welthand elso rganj sation (WTO) und des Allgemeinen Zoll- und Hand elsab-

23 Vgl. da7U den Beitra g von Dl'TLEV V AGTS, JbNs DROLSliAMMrR und PbTER M uRRA v, Mit 
Prozessieren den Holocau~t bewälti gen? Die Rolle des Z ivilr echts und de, Zivilp rozesses 

beim Versuch der Wiedergutmachung int ernati onaler Katastrophen, ZSR 118/1999, 1. Halb

band, Hef t 5, S. 511 ff . 
24 W1EGAND (Fn. 2 1 ), S. 5. 
25 Vgl. JENS DROLSHAMMER, Internati onales Recht aus amer ikani scher Sicht - Di ;sona n1en in 

der transatlanti schen Kommunikation - di e USA auf dem Wege Lur rechtlich en Grossmacht? 

Anwaltsrevue 11- 12/ 1999, S. 11. 
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komm cns (G ATT) aus dem Jahre 199426 - nur unter Einbe1iehung mög lichst 
aller Staaten und Abbau möglichst vieler Hemmni sse (Zö lle, technische Vo~
schriftcn, geistiges Eigentum, öffent liches Beschaffungswesen us~.) en:e1-
chen. Die Dynamik, Komplexität und Interdependenz der weltweiten wirt
schaftli chen Beziehun gen lassen etwas anderes gar nicht mehr zu. Gefra gt 

sind umfa sse nde multilateral e Lösungen. 
Der Trend zu umfasse nden (multilateralen) Lösungen und bereichsüb er-

gre ifenden Gesamtpaketen färbt auch ab auf die bilatera _l_en Ha_~del s- und 
Wirtschaft sbeziehungen. Das ist unter anderem darauf zuruck1ufuhren, dass 
immer mehr Staaten in integrierte Wirt schaftsräume und -blöcke eingebun
den sind. Das «Global Village » ist tat sächlich in vielerlei Hinsicht zum tran~
parenten «Marktplatz » geworden, auf dem Grundsätze wi~ die Ni_chtdiskn
minierun g, die Gleichbehandlung oder die Meistbegünsttgung n'.~ht me~r 
unge straft verletzt werden können. Bilaterale Sonderlö sungen _m~sse ~ mit 
Entgegenkommen in anderen Berei chen «erkauft » werden, sow~1t sie mit der 
Weltwirt schaft sordnun g und der den einze lnen Staaten verbliebenen Ve'.
tragsabschlusskompetcnz überhaupt noch vereinbar sin~. Im ~ahmen der bi
laterale n Verhandlungen der Schweiz mit der EU hat die se (nicht zuletzt auf 
Drängen einzelner Mitglied staaten ) von allem Anfang an au f ~er Ausgewo 
genheit der Ergebnis se nicht nur innerhalb der einzelnen Dossie rs_ (Verkehr, 
Hande lshemmnisse, Be schaffung swesen usw.), sondern auch auf einem Aus
gleich der Int eresse n im Rahmen des Gesamtp~ket~s bestan~en. Wie beim 
GATT bilden deshalb die Abkommen eine Einhe it und musse n von der 

Schweiz in ihrer Gesamtheit akzeptiert werden. 
Diese Abkommen sbiindel haben den Charakter breit angelegter politi scher 

Programme und betreffen dement sprechend auch eine Vielzahl nationaler G_e

setzgebung sbere iche. Was dies für den nati onalen Ges~tzgeb~r ~~deut~t, 1st 
noch nicht in a llen Punkten gek lärt und Gegen stand der Diskussion uberd1e Re
form der Volksrechte . Die momentane Antwort auf diese neuartigen Anforde
rungen ist dje Bildung von «Gesetzgebung spaketen », wei_l das Bedü~ni s nach 
Koordjna tion und Kohären z der Normierung natürli ch nicht nur bei den Ver
hand lungen, sondern auc h bei der Umsetzung in das Landesr echt ~egcben ist. 

Bei der Vorbereitung des EWR-Beitritts wurden die notwendigen Geset
zesa npassungen im EUROLEX -Paket zu sammengefa sst, ?ei der «auto_no
men» Anpa ssung der schwe izerischen Rechtsordnu ng an die Gegebenheiten 
des europäisc hen Umfeld es nach Ablehnung der EWR-Vorlag e 1m S~ISS 
LEX-Paket bei der erforderlichen lande srechtlichen Anpa ssungen an die Er-

' . V E" Pk 
gebnisse der Uruguay -Runde des GATT 1m GATTLEX -Paket. rne a et-

26 SR 0.632.20. 
27 V gl. duu K OLLER. Erfahrun gen (Fn . 13), S. 246 ff. 
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bildun g wiederum unter etwas and eren Voraussetzunge n - haben Bunde srat 
und Parlam ent für die Genehmig ung der (b ilatera len) sek toriell en Abkom 
men zwisc hen der Schweiz und der EG vorgesehe n. In der Botsc haft werden 
nicht nur die siebe n Verträge zur Genehmigung en bloc vorgesch lage n (das 
Inkrafttr eten jedes einzelnen Abkommens wird im Vertragswerk von der Ra
tifikation aller s ieben Abkommen abhän gig gemach t), sondern - zu Paketen 
gebü nde lt - werden auch die landesrech tlichen Massnahmen auf Gesetzes 
stufe. Es s ind dies die notwendi ge n Gese tzesa npassungen in der Landwirt 
sch~ft, im. Landverkehr und im Personenverkehr (insgesa mt 15 Geset ze), 
zwei Kred itbeschlüs se sowie die sog. «flank ierende n Begleitma ssnahmen » 
zur Bewä ltigung möglich er Auswirkungen der sieben Abkommen (in 3 Ge 
s~tzesbe reichen). 28 Gegen die bilateralen Verträge haben versch iedene Grup 
p,_crungen das Referendum ergr iffen, weshalb über die se am 21. Mai abge
sllmmt wurde . 

6. Verlagerung der Innovation auf die internationale Eben e 

THOMAS CoTTIER hat in einem aufschl ussrei chen Artikel über die Globali sie
rung des Recht s «e ine zunehmende Verlagerung der kreativen , innovativen 
Rechtsentwick lung auf die internat iona le Ebene» festgeste llt.29 In der Tat ist 
in den verga ngenen Jahrzehnten der Anstos s zu neuen Entwickl ungen - nicht 
nu'. im Bereich des Wirtschaft srechts - häufig vom Ausland ausgega ngen 
(wie nachfolge nd zu ze igen se in wird) . Das ist zum eine n darauf zurückzu
führen , dass gew isse Probleme in anderen Staaten (den USA z.B.) s ich ra
sc her akzentuiert und eine Normierun g gefu nden haben oder von dort in die 
internationalen Gremien hineingetragen wo rden sind ; zum andern mao mit-

• 1 e, 
s~1e en, da ss unsere exporto rientie rte , auf die internationalen Märkte ausge-
richtete und dort konkurren z fähige Wirt schaft dem Wettbewerb um Standort 
vorteile und Direktinv estitionen länge r hat standhalt en können. Tatsac he ist, 
dass heut e die grundsätz lichen Rahmenbedin gungen vie lfach im Sc hosse in
ternational er und supranationa ler Organi sationen gesetzt werden. Das natio
nale Recht wird deshalb inhaltlich zunehmend überlage rt und verliert an selb
sUindiger Bedeutung. 30 Wer s ich internation al nicht e inbrin ge n, mitwirken 
und vertr aglich abs iche rn kann , dem bleibt letztlich nur der Weg des (autono-

28 Vgl. Botschafl zur Genehmigung der sektori ell en Abkommen zwisc hen der Schwe i l und der 
EG vorn 23. Juni 1999. 

29 THOMAS COTTIER. Di e Globali sierung des Rechts - Herausforderungen für Praxis, Ausbi l

dung und Forschung, ZBJV 133 (1997). S. 220ff. (228). -Vg l. auch den lesenswerten Bei
trag von THOMAS COTTIER und DANIEL WüRGER, Auswirkungen der Globalisierung auf das 

Verfassungsrecht. in: Beat Sitt er-Li ver (Hrsg.), Herausgefo rderte Verfassung. Di e Schwei1, 
un globalen Kontext, Freiburg 1999, S. 241 ff. 

30 COTTIER, Globalisierung (Fn. 30), S. 220 . 
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mcn) Nachvo llzuge~; denn um die stärke re Berücksich tigung des internatio 
nalen Umfeldes bei der nationalen Gesetzgebu ng kommt nicht herum, wer 
~ich integ rie ren und se ine Märkte öffnen will. 

III. Auswirkungen auf die Gesetzgebung im Besonderen 

! . Rückblick auf die fetzten zehn Jahre 

Wie stark das international e Umfeld, insbeso ndere die Liberali sieru ng der 
Weltmärkte und der damit verbund ene Wettbewerbs- und Anpa ssungsdruck 
sow ie de r Trend zur stärkere n lntegratio n der Wirtsc haft sräume , die schwei
ze rische Gesetzgebung beeinflusst haben , zeigt ein Blick auf die Entwicklung 
der letzten zehn Jahr e. Mit einer Vielzahl von Massnahmen ist versucht wor
den, die staat lichen Rahmenbedin gungen für die Wirtschaft kontinuierlich zu 
verbessern. 

Es wä re re izvo ll, diese staat lichen Vorkehren chron ologisch, nach den aus
löse nden Faktoren und den internat ionalen Einflüssen oder nach bestimmt en, 
das moderne Wirt schaftsrecht kennzeichnenden Merkma len zu gruppiere n. 
Das würde allerdin gs den Rahmen die ses Beitrages ebenso sprengen wie der 
Versuch einer vollstä ndige n Aufli stung aller einschläg igen Rechtsänderun 
gen. Ich besc hränke mich auf eine Auswa hl signi fikanter Beispiel e und folge 
dab ei - der Einfachheit halber - der Reihenfol ge der Systemat ischen Samm 
lung des Bund esrechtes (SR). 

Al s erstes wä re - nicht ohne Stolz- auf die neu e gesamt-recht liche Grund 
ordnu ng hinzuwei sen, nämli ch die auf den 1. Jan uar 2000 in Kraft gese tzte 
neue Bundesverfassung , die für alles, wa s von Rec hts wegen in die sem Staat 
gesc hieht, massgebe nd ist, mithin auch für die Einwirkun gen des Staates auf 
die Wirt schaft. Nicht nur bekennt sich die neue Bunde sverfas sung mehrfach 
zu ei ner offene n und solidari schen Schwe iz, nimmt internationa les Recht 
massvo ll in sich auf und eröffnet neue Per spe ktiven der Mitwirkung in der 
Aussenpo litik3 1; sie zeichnet sich auch aus durch ein klare s Bekenntni s zur 
marktwirtschaftlichen Ordnung. 

In der Reihenfolge der SR ist als nächstes auf das BG über die Koordina
tion und Vereinfachung der Entscheidverfahren zu verwe isen (AS l 999 
3071 ). Mit die sem Erlass sind die Verfahren für bodenb ezoge ne Gro sspro
jekte (z .B . Wasserkraftwerk e, National stra sse n, e lektrisc he Anlagen , Ei sen
bahnen und Flugplätze) erheblich gestrafft und vereinfac ht worden. Nach 

31 Vgl. G1ovANN1 B1AGG1N1, Das Verhältnis der Schweiz zur int ernatio nalen Gemei nschaft, 

AJP/PJA 6/99, S. 722 ff. 
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Art. 62a des RVOG soll das Verfahren für derartig e Grossprojekte inskünftig 
bei einer Leitbehörde konzentriert werden; diese holt vor ihrem Entscheid die 
Stellungnahmen der andern betroffenen Fachbehörden ein. Am Ende wird 
eine einzige Verfügung erlasse n, die in der Rege l direkt beim Bunde sge richt 
angefoc hten werden kann . Damit besteht Gewähr , dass für jede s Proj ekt nur 
ein einziges Verfahren durchgeführt werden muss, was die Planun g und Rea
lisierung erhebl ich besc hleunigen wi rd. 

Dem selben Zwec k dient die Verordnung des Bundesrat es über Ordnungs
fristen für die Beschleunigung von Gesuchen in erstinstanz lichen wirt 
schaft srechtli chen Verfahren (AS 1999 3472, SR 172.010.14). Diese Verord 
nung legt fest , in welchem zeitli chen Rahm en ein Gesu ch in e inem 
ers tinstan zlichen wirtschafts rechtlichen Verfahren des Bunde s zu behandeln 
ist. Sie sind zwar nur Ordnungsfri sten , doch muss die Behörde die Über
schre itung einer Frist auf Ge such hin sc hriftlich begründ en und mitteilen, bis 
wann mit einem Entsc heid gerec hnet werden kann. 

Eine namhaft e Liberali sie rung brachte das Bund esgese tz über das öffent
liche Beschaffungswesen (SR 172.056.1 ). Es ist im Rahmen der Umsetzung 
des neuen GATI/WTO -Abkommen s erlassen worden und steht seit J 996 in 
Kraft. Das Gesetz gara ntiert für Aufträ ge, die den jeweils massgeben den 
Schwellenwert erreic hen, die Gleichbehandlung der Anbi eter in tran sparen 
ten Vergabeverfahren und förd ert e ine Intensiv ierung der Konkurren z. Für 
Anbieter , die vom Vergabeverfahren ausgesc hlosse n worden sind oder deren 
Offerte nicht berü cksichtigt worden ist, besteht ein Besc hwerdeverfahren. 

Im Rahmen des «Folgeprogramms » nach der Ab lehnung des EWR
Abkommen s32 und im Bemühen um die marktwirt schaftlichen Erneue run g 
«aus e ige ner Kraft » hat der Bundesrat eine ga nze Reihe von Gese tzesvorha
ben in Auss icht ges tellt (Revision des Kart e llgesetzes, Beschaffung swese n, 
Diploman erkennung, Abbau technisc her Hand elshemmni sse, Binnenmarkt
gese tz, Libe ralisi e rung des Arbeit smarkte s usw.)- mehr dazu unten - und die 
Wiederauflage von 27 Geset zesvo rlage n empfo hlen, die bere its im Rahme n 
der Anpa ssung unseres Rechts an das EWR -Abkommen beraten worden wa
ren. Um ein e ra sche Verabschiedung dieser Vorlagen zu ermög lichen, wurde 
auf eine materielle Ausweitung der Änderungen weitest gehend ver,:ichtet, 
bei 16 Vorlagen ga nz, bei we iteren 1 1 Gesetzen mussten Reziprozitä tsvo rbe 
halte angebrac ht werden.33 

32 Botschaft des Bundesrates vom 24. Februar 1993 (BBI 1993 1805 ff.). Vgl. auch KOLLER, 

Erfahrungen (Fn. 13), S. 250 ff . 
33 Daran 1eig1 sich die Begrenztheit der autonomen Rech tsanpassung . Die Anwendung gewi~

ser Bes timmu nge n im in1ema1ionalen Verhältn is muss - wenn man ~ich nicht selbsi diskri
minieren will - von der Einräumung eines Gegenrechls abhängig gemac h! werden. Dazu 
bedarf es bila teraler oder muhila1era ler Zus icheru ng und Verträge . 

332 

In die sem Zusammenhang ist da s schwciLerische Privatrecht in vcrschic-
111>11en Tei len dem Recht de r EU angepasst worden. Zu erwähnen sind etwa : 
d;1, Obli gationcnrecht (Widerrufsr echt be i Vertragsabsch lüsse n und das 
/\1 hci twc rtra gsrccht), da s Bundesgese tz über die Produktehaftpfli cht (SR 
n 1 . 112.944) und das Konsumkredit gesetz (SR 22 1.214.1 ) sow ie das Pau
,c halrc isegesc tz (SR 944.3). In die sen Erla ssen sind die Rege lunge n der j e
weiligen EU-Richtl inien ge lege ntlich wörtlich übernommen worden. Weiter e 
(,esel/esänder unge n, vor allem im Bereich des Gesellschaftsrechts (z . B. 
h1,ion sgese tL, Rechn ungslcgungsgcsctz, Umformu ng gew isser Gesell
schaft sfo rmen für kleinere und mittl ere Unternehme n sow ie für die fre ien Be

rufe), sind in Bearbeitun g. 
Auch im Bereich de s Immaterialgüterrechts sind ähnli che Annäherun

gen an da s EU-Recht festzu ste llen. So sind etwa die EU-Regelungen über er
gänzende Schut zze rtifikat e für Arzneimitt el in das Pat entgesetz (SR 232. 14) 
übernommen worden, um den Forschun gssta ndort Schwe iz zu stütze n und 
Benachteili gungen unserer Indu strie gegenüber dem Aus land zu beseitige n. 
Von etwas ande rem Zuschnitt war die Umwand lung des Bunde samte s für 
geistige s Eigentum in das neue Institut für Geistiges Eigentum . Vorder
gründi g ging es dabe i zwa r um ei n Projek t der Verwaltung smoderni sierun g, 
doch das neue rechtliche Statut des !GE ermögl icht zugleich, der Wirt schaft 
e in breit eres Angebot an Dienstleistungen anzubie ten, die den Anschluss an 

die technolo gisc he Entw ick lung erleich tern. 
Eine deutliche Liberali sierung brachte die Rev ision des UWG (SR 24 1 ), 

mit we lcher 1995 die Vorschrift en über Aus- und Sonderverkäufe und die 
Ausve rkaufsvero rdnun g ersa tzlos aufgehoben wurden (AS 1995 4086). Da
mit ist es dem Detailhandel j eder ze it erlaubt, Total - und Te ilau sverkäufe so

wie Sonder verkäufe zu organisieren. 
Eine markante Stärkun g der Wettbewerb sverhältnisse brachte das neue 

Kartellgesetz (SR 25 1 ). Es hält zwar am Prinzip der Missbra uchsgesetLge
bung fest, etab liert jedoc h die Vermutun g, dass hart e Karte lle (hor izo ntale 
Prei s-, Gebiets- und Men genabreden) wirksamen Wettbew erb beseit igen und 
deshalb unzulässig sind . Die übrigen Wettbewe rbsabreden sind zuläss ig, so
fern sie die wirtsc haft liche Effizienz verbesse rn. Marktbeherr chenden Un
ternehmun ge n wird der Missb rauch ihrer Markt stellung durch bestimmte 
Verhaltenswei sen (Boykotte usw.) verboten. Fusionen , die bestimmt e 
Schwellenwerte übersteig en, sind meldepflichtig und können von der Wett
bewerb skommi ssio n untersagt werd en, wenn sie zur Bese itigung wir ksamen 
Wettbewerbs führen. Mit die sen Neuerungen hat sich da s Kartellgesetz in 
sehr weit ge hender Weise den international ge ltenden Stand ards, namentlich 

dem Recht der EU, angenähe rt. 
Manni gfac he Anpa ssungen an internat iona le Standard s findet man auch 

im Strafgesetzbuch (SR 3 11.0). Sei es die Strafnorm über das Ausnütze n von 
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Insider- Wi sse n in Aktienge se llsc haf ten (A rt. 161), üb er die Manipul atio n 
von Börsenk ur se n (Ar t. 161 bis), über orga nisierte Krimin a lität (A rt. 260 1•'), 

üb er Ra sse ndi skrimini erun g (Art. 26 1 bis) oder über die Geldwäscherei 
(Art . 305 bis f.) - ste ts wurden diese Strafnormen mit Bli ck auf internati onale 

Standards oder zur Um se tzun g internation aler Abkomm en rev idiert bzw. ein
ge führt. 

Als Bestandteil des Refo rmpak ets zur markt wir tsc ha ftlichen Erneuerung 
wurde 1995 das ne ue Fachhochschulgesetz (SR 414. 7 1) erla sse n. Di eses 
Gesetz so ll die Qualifikation der Arb eit nehm er verbesse rn und die Z usa m
menarbeit zw ischen prax isor ienti erter Forschun g und Entwicklung und der 
Pri vatw irt sc haft intensivieren (Wisse ns- und Technologietransfer). Dam it 
le iste t es e inen wese ntli chen Beitrag zur Stärkung der Wettbewerbskraft der 

sc hwe ize risc hen Wirt sc haf t. Gleichzeitig ste ige rt es die Mob ilität der Arbeit 
nehm er, we il die neue n Dipl ome das N ivea u ausländischer Fachhochschulen 
erreichen und damit im Ausland anerkannt we rden kö nnen. (Im Rah men des 

sekto rie llen Abkommen s mit der EU üb er die Freizügigkeit im Personenver
kehr ist e ine entsprechende Anerkennung vorgesehen.) 

Der Bereic h der militäri sche n Lan desverte idigun g steht zwar nicht im 

Zentrum marktwirt sc haftlicher Refo rmen. Imm erhin sind abe r auch hier 
Schritte in diese Ri chtun g zu verze ic hnen. So ist etwa das Schiesspulverre
gal , das Monop ol der Fabrikation und des Verkaufs von Schiesspulver 

(A rt. 41 Abs. l aBV ), 1997 auf ge hob en wo rden, und die Rüstungsbetriebe 
sind mit Gese tz vo m 10. Okt ober 1997 (SR 934.2 1) in ei ne gew inn o rientie rte 
gemischtwir tschaft liche Aktieng esellschaft umgewa nde lt wo rden. 

Mannigfache Anpassungen an da s internati o nale Rec ht lasse n sic h im 1 

Zollwesen fes tste llen. Insbeso ndere wurden die Zölle im Rahm e n des GATT / 
WTO-Üb erei nkom mens erne ut gese nkt und so die Konkurr enz auf dem 

sc hwe izer isc hen M arkt erhöht. Die Abfertigung mitt e ls e lektron isc her Dat en
verar beitun g und - Über trag ung e rle ichtert die Zo llabfe rti gung wese ntli ch (S R 
631.071 ). Bere its heu te werden rund 80 Pro zent a ller Ein- und Ausfuhren auf 
di ese Weise abgefe rtigt. Bes timmt e Betrieb e könn e n als zuge lasse ne Ver

se nder oder Empfänger Waren direkt an ihre m Do mizil abfertige n (S R 
631.242.04). Ferne r wurd en die Voraus se tzun ge n zur zo llfre ien und zo llb e
g ün stigten Veredelun g von ausländischen Waren, die zur Wiedera usfuhr be
stimmt sind , wesentlich erle ichtert (Art. 39 ff. ZV; SR 631.01 ). 

Im Bere ich des Steuerrecht s ist nam entli ch an die Einführung der Mehr
wertsteuer zu erinn ern (SR 641.201 , Volksabstimmung vom 28. November 
1993). Sie hat Benacht eiligun ge n unse rer Wirt sc haf t auf in- und ausländi
sc hen Märkt en besei tig t, inde m die sog. taxe occulte (die Schatten steuer auf 
Inv es tition sg ütern ) abgesc hafft worden ist. Da s Erhebung ssys tem der Mehr

we rt steuer ist weitgehend nach dem Mu ste r e uropäi sche r Ge se tzgeb unge n 
ausges talte t worden. 
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Mil der Reform der Unternehmensbesteuerung 1997 (BG vom 10. O k
whcr 1997, AS 1998 669, Ände run g von DBG [SR 642. 11], StHG [SR 
61 2. 14 1, S1G [SR 64 1.1 0 J un d VStG [SR 642.2 1 J) si nd we se ntliche Steuerer

le ichterun ge n rea lis iert wor den (Einfü hrun g der pro portio nalen Gew innb e
,te uerun g und Ab schaff un g der Kapital steuer). lm g leichen Zug ist da s 
:-,chwe ize risc he Rec ht mit der direkten Fre iste llun g der Beteiligungsgewinne 
und der Betei lig un gserträge und der Se nkun g der Emi ss ionsabgabe auf Be
te iligung srec hte n vo n 2 auf I Prozent an das einschlägige EU-Recht ange

pass t wo rden. 
Ebe nfall s im Ze ichen d er Anpas sung an da s EU-Re cht stan d die let zte 

Rev isio n des Alkoholgesetzes (SR 680). Einerseits g ing es darum , die Be
steuerung inländi sc her und impor t ier ter Spirituosen zu vere inh eitliche n. An
derse its wurde mit der Aufh ebung der Besteuerun g des Sprits zu pharmazeu

tischen und ko smeti schen Zwecken eine Be nachteiligun g der e inh eimi sc hen 
Indu st rie gege nü be r ausländischen Ko nkurr enten be se itigt. 

Einen bemerkenswerten Schritt in Richtun g Marktwirtschaft brachte die 

auf den 1. Januar l 999 in Kraft gesetzte Bahnreform (Ä nderu ng diverser Ge
setze über den öffentlichen Verkehr, AS 1998 2835) . Mit der Trennung der 
Bereiche Infr as truktur und Verkehr ist die Voraussetzung gesc haffen worden , 

um in- und ausländi sc hen Unternehmungen auf dem sc hwe ize risc hen Eisen
bahnnetz den sog. Netzzugang zu gewä hren . Damit so llen vorab im Güterver 
kehr Wettbew erbsve rhältni sse gesc haffen werden , was insgesam t zu Effiz i
enzs teige run ge n führ en so llte. Auch im Sinne de r E ffizie nzsteigerung ist die 

SBB in eine spezialgeset z/iche Aktienge sellschaft mit ve rstärkte r Autonomie 
um gewa ndelt worden. Die Bez iehun gen zw ischen Bund und SBB -AG wer
den neu in e ine r Lei stungsvereinbarung ge rege lt; darin we rden name ntl ich 
die mitt e lfri stige n Unternehmen sz iele und der Umfang des ge planten Lei s

tun gsa nge botes in den versc hiedenen Verkehr sbere ichen festge legt. 
Ganz im Zeic hen der Dereg uli erun g und Anpa ss un g an da s EU-Recht 

stan d die letzte PTT-Reform. lm Bereic h de s Bri ef-, Pake t- und Za hlun gsve r
kehrs wurd e da s Mo no po l der Post redu ziert auf die B efö rderung adressie rter 

Sendungen bis zu 2 kg. Die Pos t wurd e vo n der Telekommunikation ge trennt 
und in e iner öjfen tlichrechtlichen Anstalt orga nisiert. Auch die se Unterneh
mun g ge niesst im Vergleich zur alten PIT grösse re Autonomie, ist aber auch 

auf die Eige nwirt sc haftli chke it ve rpfli chtet. 
Im Berei ch der Telekommunikation wurde am weitesten deregu liert. Neu 

können für sä mtli che Di enste der Telekommunikation Konzessionen erteilt 
werden , und marktbeh errsc hende Anbieter (ko nkr et: die Swisscom) si nd ver
pflichtet, andern Anbietern nach den Grund sä tzen einer transparenten und 
koste nori e ntierten Prei sgestaltung auf nichtdi skrimini e rende Weise lnt e rkon
nektion zu gewä hren. Damit s ind ec hte Wettbewerbsve rhältni sse gesc haff en 

worden , was zu deutli chen Preisse nkun ge n für Telefoniedien ste ge führt hat. 
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Die Swisscom ist als spez ialgesetzl iche gemischtwirtschaf tliche Aktiengesell
schaft organi siert worden, und ein erstes going public hat dem Bund zu er
freulichen Einnahmen verholfen. 

Im Bereich der Produkte vorschrift en ist durch eine Revision der Bund es
gese tzes über die Sicherheit von technischen Einrichtungen und Geräten 
(SR 819.1) eine weitgehende Harmonisierung mit dem Recht der EU erreicht 
worden. Der Rege lungsa nsatz folgt neu dem sog. new approach der EU. Dies 
bedeutet , dass nur noch die gru ndle genden Sicherheits- und Ges undh eit san
forderungen in die Form von Rechtssätzen ge kleidet werde n. Im Übrigen ge l
ten die technischen Normen, auf die verwiese n werden soll , und zwar so weit 
als mög lich «inte rnation al harmoni sierte Normen». Die Einhaltung dieser 
Nonnen wird zwa r nicht verlangt, doch führt ihre Einh altun g zur Vermutun g, 
dass die grundl ege nden Sicherheits- und Gesundh eitsanford erunge n erfüllt 
sind . Diese Rege lung hat es ermög licht , mit der EU im Rahm en der bilatera 
len Übereinkommen die gege nse itige Anerk ennun g von Konformitätsb e
scheini gunge n für techni sche Produkt e zu vereinbaren, was für unsere Ex
portindu strie bedeutende Vorteile brin gen wird. 

Zu e iner tief gre ifenden rechtli chen Umwälzung führt en die beiden letzten 
Landwirtschafts-Reformen ( 1992 und 1996) . In ihrem Zentrum stand die 
marktwirt schaftli che Erneuerung zur Verbesse rung der Wettbe werbsfä higke it 
des gesa mten Ernährun gssek tors. Mit einer Reduktion der grosse n Preisdif
feren zen zum Ausland so ll dem Einkaufstourismus und dem Ver lust von 
Marktant eilen der Verarbeitungsindustrie auf den Ex portmä rkt en begeg net 
werden. Konkret brachte das neue Landwirtschaftsgesetz eine Ver ringe rung 
regulierender Marktein griffe; namentlich wird nun weitest gehend auf Preis
und Absatzgarantien verzic htet. Dies führt e beispielsweise zur Abschaffung 
der Käseve rmarktun g durch die Käse union. Anderseits wurde das Subventi
onswese n ges trafft und an ökologischen Vorga ben ausgerichtet. Zur Erleich
terung der Strukturentwicklung wurden gew isse Bestimmun ge n des bäu erli 
chen Bodenr echts und des land wirtschaftli chen Pachtrechts ge lockert. 
Im Rahmen des Progra mm s zur marktwirt schaftlichen Erneuerung ist zusam
men mit dem neuen Kartellgese tz auch das Binnenmarktgesetz (SR 943.02) 
erlassen worden. Es bezweckt , durch den Abb au öffentlichrechtlicher Wett
bewe rbshinderni sse im kanton alen und kommunal en Recht und durch die Be
se itigung von Mobilität ssc hrank en (z. B. das Erfordernis kanton aler Fähig
keitsauswe ise) den Wettbewerb in der Schweiz zu bel eben und damit den 
Wirtschaft ss tandort Schweiz im internation alen Umfeld zu stärk en. Da s Ge
setz etabliert das auf schweizeri sche Rechtsve rhältni sse umgesetz te «Cass is 
de Dijon »-Prinzip der EU, wonach die Gleichwertigkeit der kantonal en Zu
lass ungsvora usse tzun ge n für die Au sübung bestimmt er Erwerbsarten vermu
tet wird. Ist also das Inverk ehrbrin gen oder Verwenden einer Ware oder da s 
Erbrin ge n e iner Dien stlei stung im Kanton , in welchem der Anbieter seinen 
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S1t1 hat , 1ugelasscn, so darf der Anbieter seine wirtschaftliche Tätigkeit 
g1 undsiit1lich in der ganzen Sc hwe iz ausüben. Rec htliche Hürd en in andern 
Kantonen sind nur zuläss ig, we nn sie zur Wahrun g überwiege nder öffentli 
l'hcr Interessen unerlässlich und verhältni smäss ig s ind . Das Gesetz etabliert 
, ur Durchsetzung dieser Grundsätze ei n wirksames Rechtssc hut zsyste m. 

Funktionell verwandt mit dem Binnenmarkt gese tz ist das Bundesgesetz 
über die Beseitigung technischer Handelshemmnisse (SR 946.51 ). Es ist 
e in Rahm ener lass, der den Gesetz- und Veror dnun gsge ber dazu verpfli chte t, 
~cktori elle Produkt evo rsc hriften so auszuges talten, dass sie sich nicht a ls 
l lcmmni sse für den grenzübersc hreitenden Ware nverkehr auswir ken. Kon
kret bedeut et dies, dass Prod uktevo rschrift en so weit als mögli ch mit den Pro
dukt egesetzge bungen unserer wichtigste n Hand e lspa rtn er, namentli ch mit j e
nen der EU, zu harm onisieren sind , um den Ex port schweizerisc her Produkt e 
und den Import ausländischer Produk te zu er leichtern. In einem beso ndern 
Kapit el schafft das Gesetz die Grundl age n für bereichsübergre ifendes Ver
ordnun gsrecht , namentli ch über die Akkreditierung von Prüf - und Konfor mi
täts bewe rtungss tellen und über Konformit ätsbewe rtun gsve rfahre n. Zudem 
ermögli cht das Gesetz dem Bund esra t, die gege nse itige Anerkennun g von 
Konformität sbewe rtun ge n oder Zula ssunge n staatsve rtra glich abzusichern. 

Auch das Bankengesetz (SR 952.0) ist in den letz ten 10 Jahr en in mehre
ren Schritt en der interna tionalen Entwic klun g angepasst worden. Im Rahmen 
des Folgeprogramms nach der Ablehnun g des EWR -Abkommens wurde für 
Zweigniederlassungen, Agenturen und Vertretun ge n ausländischer Banken 
die sog. Einheitslizenz ei ngeführt , d. h . der Bund esrat wurde ermä chtig t, aus
ländisc hen Staaten auf der Basis des Gegenrechts im Bank engewerbe fre ien 
Marktzu gang zu gewähren. Ferner wurde die Mögli chkeit gesc haffen , die Er
richtun g oder Übernahme einer schwe ize risc hen Bank durch Ausländer auf 
der Ba sis des Gegenrechts von keinen beson dern Vorau sse tzungen mehr ab
hängig zu machen. Das Gegenrechts-Erfordernis wurde dann im Rahm en der 
Anpassung an das GATI /WTO- Übereinkomm en fallen ge lasse n und statt
dessen - den international en Standard s folgend - das Erfordernis der ko nso
lidierten Au fsicht dur ch ausländische Aufsi chtsbehörden eingeführt. Mit 
Bund esgese tz vom 22. 4.99 (AS 1999 2405) ist schli ess lich - ebe nfa lls den 
neuesten internati onalen Entwicklungen folgend - die sog. Vor-Ort -Ko ntrol 
le internati onal täti ger Banken ei nge führt wor den. Alle internation alen 
Bankkonz erne werden inskünfti g im Herkunft sland beaufsichtigt, und die 
Herkunft slandbehörd en erhalten das Rec ht, in der Sc hweiz Information en 
einzuholen und direkte Prüfun ge n vorz unehmen . Soweit es dab ei um Infor
mation en ge ht, welc he direkt oder indirekt mit dem Vermögensverwaltungs
gesc häft für einzelne Bankkund en zusa mm enh ängen, erheb t die Ban ken
kommi ss ion die Informati onen selbst und übermitt elt sie den ersuchen
den Behörden. Damit beste ht die Gewä hr, dass die Vor-Ort-Kontrollen nicht 
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zur Ausforschung der Vermögensverhältnisse einzelner Bankkund en miss
braucht werden. 

Als Antwort auf die internati onalen Entwicklungen und g lobalen Verflec h
tung en der Finanzmärkte wurde 1995 das Börsengesetz (SR 954. 1) erlasse n. 
Seine als Rahmenordnun g konzipierte Reg ulieru ng dient dem Anlegerschutz 
und der Funktionsfähigkeit der Märkt e. Die Zulassung von Börsenmitglie
dern und Effekten zum Hand el an den Börsen sow ie die Organisation des 
Hand els und die Überwachung werden weitgehend der Selbstregulierung 
überlassen. Die von den Bör se n zu erla sse nden Reg lemente müsse n aber ge
wisse Grundsätze respektiere n und international anerkannten Standard s ent
sprechen. Die Aufsicht wird dur ch die Eidg. Bank en- und Börsenkommission 
wahrgeno mmen, und die internation a le Amtshilfe folgt den Prin zipien des 
Bank engese tzes . 

Starke internat ional e Harmoni sierungsbest reb ungen ste hen auch hint er 
dem Geldwäschereigesetz von 1997 (SR 955.0). Es schafft eine verwa l
tungs rechtlich e Rahmenordnun g zur Bekä mpfun g des orga nisierten Verbre
chens und steht in Übereinstimmung mit interna tiona l anerkannten Emp feh
lunge n über den Schutz des Finan zdienstleistun gssys tems vor kriminellen 
Mi ssbräu chen. Insbeso ndere auferlegt es den Finanzintermediären gewisse 
Sorgfaltspflichten und schafft Instit ution en zu deren Durchsetzung. 

2. Marktwirtschaftliche Erneuerung und internationale Ausrichtung 

Betra chtet man die Fülle und die Vie lfalt der in den vergange nen Jahren vor
ge nomme nen Gesetzesänderungen im Überblick, dann erstaunt erstens ei n
mal , dass die tief greifende Neuausrichtung des schwe izeri schen Wirtsc hafts
rec hts we ites t gehend ohne Referendum vorgenommen werden konnte. Die 
Ablehnung des EWR-Abkommens und die drohend e Iso lierung habe n offe n
bar ihre heilsame Wirkung nicht verfe hlt und die Fokussierung der e ige nen 
Bemühun gen auf die Liberal isierung und Stärkung der Konkurrenzfähigkeit 
unserer Wirt schaft erleichtert (Fo lge progra mm). 

Festzustellen ist zweitens , dass als Konseq uenz der zune hmenden Ver
flechtun g und der weltwirtschaftlichen Entwicklung (konjunktur eller Ein
bruch Anfang der neunziger Jahre, erhöht e Arbeitslosenquoten auch in der 
Schweiz, Verschärfung der Wettb ewer bss ituati on auf den Weltmärkt en) der 
Anpassungsdruck auf die schwe izer ische Wirtschaf t angehalten hat. Der glo
bale Trend zum Abbau staatlich er und pri vater Wettbewerbsbehinderungen 
sow ie zur Bese itigung stö render Mobilität sschrank en und die (fast) we ltwei
ten Bemühun ge n um die Öffnung der Märkt e haben ihren rechtlichen Niede r
schlag ge fund en in den Harm onisieru ngsbe mühun gen global er und reg iona
ler internationaler Orga nisationen (GAIT/ WTO , OECD , EU usw.). 
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llcmcrJ...cnswcrt ist drifle11s, mit we lcher Se lbstve rständlichk e it die 
Sd1wci1. so lche internationalen Standa rds übernommen hat. Jedenfa lls macht 
d,c Zusam menste llun g offenk undig, in welch erheblichem Ausmass die Ent 
wick lung der schwe izerisc hen Wirtschaftsrechtsordnung in den neunziger 
Jahren von internationa lem Recht beeinflusst worde n ist. 

Zu erwä hnen ist viertens, dass die marktwirtschaftliche Erneuerung nicht 
mit einem Schlag, sondern vielfac h in mehreren verkraf tbare n Schritten er
folgt ist. Da s war vor alle m für die stark regulierten öffentlichen Märkte (Ver
J...chr, Energie , Telekommunikation usw.) und für Sekto ren wie die Landwirt
schaft, für die der Abbau regu liere nder Markteingriffe schm erzhaft zu 
we rden droht e, wichtig für die Akzeptanz , auch we nn dadurch der Gesetzge
ber ausserordentlich sta rk gefo rdert wurde. Ohnehin scheint die Besc hleuni 
gung der Vorgänge und die damit verbund ene Häufi gkeit von Gesetzesrevisi
onen zu e inem Merkm al moderner Gesetzgebung gewo rden zu sein . Im 
gle ichen Atemzug zu nennen ist aber auc h die Tatsache , dass binn enwi rt
schaftli che Massnah men und (De-) Regu lieru ngen heute immer meh r der 
staatsvertrag lichen Absicherung bedürfen , wenn sie die volle Wirkung erz ie
len und die Wettbewerbsfähigkeit unserer Wir tschaft stärk en sollen (Konfor

mitätsbescheinigungen , Gegenrechtserklärungen usw.). 
Erwähnenswert schein t mir soda nn fünftens die bewiesene Anpassungsfä

higkeit unseres demokratischen Systems und die offenku ndige Selb sterneue
rungskraf t der Wirt sc haft. Für viele noch zu langsam, ist es der Schweiz im
merhin in wen igen Jahren gel ungen, die Märk te in er heb lichem Ausmas s zu 
libera lisiere n, die öffentl ichen Unternehmen we itest gehend zu privatisieren 
und die Rechtsordnung mit den inte rnati ona len Standa rds zu harmonisieren. 
Insofe rn sind Gesetzgeber und Gesetzgebung dem hohen Anpassungsdruck 
von aussen und von innen bislang gerech t geworde n. Glaubt man den Unter
such unge n, steht die Schweiz in Bezug auf die Wettbew erbsfähigkeit und als 
Wirt schaftsstan dort im interna tionalen Vergleich so schlecht gar nicht da. 34 

Allerdings steht die Entwicklung nicht st ill . Viele drängende Probleme 
(No rd-Süd -Gefä lle, demographische Entwicklu ng, Migration, Energie, Um
welt und Verke hr, neue Technologien, organisierte Kriminalität und öffentli 
che Sicherheit) werden sich nur im internati onalen Verbund lösen lasse n, 
auch im wirtschaftl ichen Bereich (Arbeits markt und Finanzsektor z. B.). Dar
aus ergibt s ich schliessl ich sechstens die Forde rung nach dauerndem Ver
gleich und nach se lektiver Anpassung bzw. minimaler Harmonisieru ng der 
rechtli chen Rahmenbedin gu ngen . Internationale Sachverhalte und grenz
überschreitende Phän omene lasse n sic h nur so in den Griff bekomm en. So 

34 Vgl. Die Niede rlande als bester Wirtschaftsstandort. Die Schweiz unter den ersten Zehn, 

NZZ vom 12. Mai 2000, S. 27. 
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hielt der Graupe de rejlexion, der s ich im Auftrag des EJPD mit dem Anpas
sungsbedarf im Bereich de s schweiz erischen Gesellschaftsrechts auseinand er 
setzte, schon 1993 fest, dass «bei künftigen Rech tsetzungsp roj ekten , so lange 
kei ne wichtigen Gründe dagege n sp rechen , grund sätzlich die Rahmen vor
schrift en der EG-Richtlinien zu beachten und sowe it wie möglich europa
taugliche Regelungen zu wählen sind . Eine <eigenstä ndige> Rechtsen twick 
lung im Gese llschaft srec ht , die dem Recht unserer Nachbarstaate n und den 
Anforderungen der EG widerspräche wird abgelehnt» (S . 20) ... «Die Rah 
menvorschrift en der EG im Gesellschaftsrecht ste llen letztlich eine sac hge
rechte Ordnung dar und stimm en inhaltli ch weitgehend mit den Zie len des 
Bunde srates bei der abgeschlossenen Aktienrechtsrevision überein.» ... 
«Massge bend ist weiter die internati onale Verflechtung der Wirtschaft, die 
eine gewisse Harmoni sierung der rechtli chen Vorschri ften in wichtigen Punk 
ten dringend erfo rdert. Damit erschei nt e ine Annäherung an die EG- Richtli 
nien im Bere ich des Gesellschaftsrechts selbst bei ei nem Nichtbeitritt der 
Schweiz zum EWR oder zur EG als s innvoll» (S. 80). Ich persön lich würde 
noch weiter gehen und darau s einen Zwa ng zur möglichst inten siven Mitwir
kung in internat ionalen Organisationen und gege benenfall s supranati onalen 
Gemeinschaften ableiten. 

3. Deregulie rung als Folge von Liberalisierung und Privatisierung? 

Der Harmoni sie rungs- und Normierungsboo m auf internat ionaler und natio 
naler Ebene scheint die verbreitete Annahme zu widerlegen, dass Globalisie
rung und Standortwettbewerb zu einem kontinuierlichen Abbau von staa~li
chen Reg ulierungen und nach und nach zu einem Absterben oder doch 
Rückzu g des Nationalstaates (retreat of the state bzw. minimal state) führen 
werden. In der Tat sche int die rege Aktivität unseres Gesetzgebers in den letz
ten Jahren eher da s Gegenteil (freer markets - more rules) zu bewe isen. Dazu 
einige Überlegungen. 

Man versteht unter Deregulierung im Allgemeinen den gä nzlichen oder 
teilweisen Verzicht auf verbindliche Rege lunge n oder doch wenigstens die 
Verrin gerung von Dichte und Tiefe von Normierungen. 35 Das Anliegen lieg t 
auf der Hand: Handlun gs- und Gestaltungsspielräume vo n Individu en und 
Unternehmen werden durch Vorschriften umfangreich eingeengt und beei n
flusst; Regelungen , insbeso ndere staa tlich e Normierung, zum Schutze des 
Wettbewerbs, der Umwelt, der Arbeitnehmer und Ver brau cher, gewerb liche 
Schutzrechte und Vorschriften im Handel s-, Steuer- und Haftun gsrec ht sind 

35 Vgl. WoLF LINDER, Deregu lierung-ein politisches Instrument für viele Ziele, LeGes 1998-
2/3, s. 96. 
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t 1lr die Wirtschaft 1war unerlässlich: sie so llen die Wirtscha ftssubjek te in ih-
1 l' I Initi ative jedo ch nicht übermässig behindern. Deregulierung ist se it den 
,1d111iger Jahren en vogue. Sie bezieht ihre politische Legitimation aus dem 
(ilauben an die Übe rlege nheit marktwirtschaftlicher Lösungen und aus der 
Pinsicht, dass anges ichts der Globalisierung viele eigenstaat liche Regulie-
11111gen obso let ode r hinderlich geworden sind. 

Deregulierung zie lt zumeist auf den Abbau von Wettbewerbsbehinderun
ge n zwecks Herste llun g mög lichst freier Märkte. 36 Dabei geht es nicht 
ausschliesslich um staat liche Gesetzgebung (Bew illigungsp flichten, Kon
tingentierungen , Verfahrensbestimmungen u. ä.), sondern auch um private 
Reg ulierun gen oder Vereinbarungen , sowe it sie den Wett bewe rb behind ern 
(Pre isabs prachen, Beschränkungen des Berufszutritts, Bran chen schutz 
usw.). Obj ekt der De regu lierungspolitik sind also e inerse its staat liche Vor
schri ften , andererseits private Rege lungen. Doch Deregulierung heisst in 
diesem Falle nicht Regulierungsverz icht. Auch der Markt ist eine «staat li
che Veranstaltung»; er bedarf e iner staatl iche n Rahmenordnun g, we lche 
den Wettbewerb unter Privaten überhaupt erst ermöglicht (Wirtscha ftsp ri
vatrech t, Kartellgese tz, Binnen marktgesetz) oder aufrechterhält (Verzic ht 
auf jegliche Privilegierung und Diskri mini erung, Abbau von Hemmni sse n 
jeder Art). Die Schaffung oder Intensivierung des Wettbewerbs ist also 

nicht nur De-Regulierung, sondern vielfach Re-Regulierung. 
- Deregulierung zielt sodann häufig auf die Privatisie rung öffent licher 

Dienste und Leis tun ge n.37 Auch hier spielt wiede r de r Gedanke von der 
vermut eten «Überlegen heit des Marktes » mit und die Überzeugung , dass 
gew isse öffent liche Leistungen besser (effiz ienter) von Privaten erfü llt 
werden, die dem Wettbewerb ausgese tzt sind. Die Formen reic hen von der 
blo sse n Auslagerung gew isser Funkti onen (Outso urcing) über die Belei
hun g privater Organisationen mit der Erfüllun g staat licher Aufgaben bis 
hin zur eigentli chen Privati sierung bislang öffentlicher Aufgaben (Flug
über wachun g, Telekom munikation , Weu erpro gnosen, Rü stun gsbesc haf
fung bzw. -produktion). Doch auc h hier kann Deregulierung nicht bloss als 
Regulierungsab bau und -ve rzie ht versta nden werden. Sie schliess t auch 
den Umbau staat licher Reguli erung, eine Neuregulierung, ein. So muss 
norm ativ sic herges tellt we rden, dass das öffe ntli che Interesse (de r service 
public) gewäh rleistet bleibt und der Leistungsauftrag erfüllt wird. Die Ver
gabe von Konzess ionen und Lizenzen in derart hochko mpl exen Bereiche n 
wie etwa der Informati ons- und Kommunikati onstec hnol og ie ode r des 
Verkehrs und die Sicherstellung einer angemessenen politi sche n Kontrolle 

36 L1NDcR, Deregulierung (Fn . 36), S. 96 r., 104. 
37 LI NDER, Dereguli erung (Fn. 36). S. 98 r. 
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ist sehr oft verbund en mit ansp ruchsvo llen Ve rfahren und Einr ichtun oen 
e, 

sow ie mit Rege lwe rken, di e den abge lös ten Gesetze n weder in der Dichte 
noc h in der Tiefe de r Norm ierung nac hstehen. Das gilt se lbst dort, wo (w ie 
etwa im Banken- und Fina nzse ktor, auf dem Gebiet der Energ ie und der 
Umwelt , oder neuerdin gs im Bere ich de r Rec hnun gs leg ung) die private 
Normie run g von Bran che n und Beru fso rga nisationen, die sog . Selbs tregu
lierung, Platz gre ift.38 

Dereg ulierun g kan n schliess lich n icht nur A nlass se in , den staa tlichen 
Aufga be nkatalog kritisch zu durchl euchte n, mithjn das Verhältni s vo n 
Staat und Gese llscha ft und vor allem von Staa t und Wirtsc haft neu zu de
finieren, sonde rn auc h di e Art und Weise des Po litik vollzuges zu analysie
ren: Diese r g ilt als überreg uliert. 39 Dazu trage n vie le Fakto ren be i (dre istu 
figes Ge meinwese n, Übe rlage rung dur c h vielschichti ges Völ kerrecht, 
Technizität und Komplex ität der realen Lebensve rhältnisse, Abs ic he
rungs denken in Be troffe nheitsde mokratie, Perfek tionismus, unzure ichen
des Redukti ons- und Abs traktionsver möge n u. a. m.). Will ma n diese Fra
gen ange hen, reic ht die Stre ichun g vo n Vorsc hriften nicht aus. Gefo rde rt 
ist die Überp rüfu ng der gesetz lichen Aufgabe n und Z iele, anzuge hen is t 
di e Frage der gee igneten Politikin strum ente (z. B. Anre izsys te me anstelle 
von Verhaltensvo rschr iften, New Publi c Ma nageme nt und Outputorienti e
rung ans te lle de r Dur chse tzung formaler Vorschr ifte n, pri vate Reg ulier ung 
anste lle staa tlicher Nor mierun g) und mitzube denken ist schli ess lich d ie 
Vollzugso rgan isa tion (insbeso ndere Vereinfac hung und Besc hleunigung 
der Verfa hren). 

So verstanden kann Dereg ulierun g ei ne Chance se in. Sie darf aber nicht zum 
Dog ma werde n und nicht g le ichgese tzt werden mit Reg ulierun gsa bbau und 
Reg ulierungsve rzicht.40 Dereg ulierung schli ess t wie gesag t auch den Umbau 
staatl icher Regulieru ng und d ie Verlageru ng auf private Rege lwerke e in: z.B. 
den Ersa tz von Geboten und Verbote n dur ch markt wirtsc haft l iche In stru 
mente ode r den Ersa tz von materiellem Rec ht dur c h Verfa hr ensrec ht bzw. de
tailli erter durch offene re No rmen oder abe r die Harmonisierung bes tehenden 
Rec hts (neustes Beispiel: Vereinhe itlichun g des schweizerischen Straf- und 

38 Vgl. HEINRICII KOLLER, Die Selbstreguli erung im neuen Rechnungslegungs- und Revisions
recht - Zum Verhältnis von staatl icher Rechtsetzung und Selbstregulierung im Li chte der 
internationale n Harmonisierungsbestrebungen, Der Schweizer Treuhänder 5/99, S. 427 ff. 

39 LINDER, Deregulierung (Fn. 36), S. 99 ff. 

40 Vgl. NORBERT WIMMER und WOLFGANG MEDERER, Regul ierung und Deregul ierung zur Her
stellung eines offenen und funktionsfähigen Marktes, in: Verhandlungen des Zwö lften Öster
reichischen Juristentages Wien 1994, Band 111/ 1 Wirtschaftsrecht, Wien 1993, S. 8 ff., die 
zwischen einem (verfeh lten) quantitativen und einem qualitat iven Deregulierungsansatz 
unterscheiden. 
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/1v ilpro1cssrcchts und des europä ische n Ge richtss tands- und Yollstrcckungs
tl'Chts). Deregu lieru ng hat auch nichts mit sozia ler und ökologische r Demon-
1.iµe 1u 1un; so versta nden wäre s ie keine adäqua te Antwor t auf die ec hten He
r.tusfor derunge n de r Gege nwart und der Zuku nft und auf die ble ibenden und 
unvcu: ichtbare n Aufgaben des Staates, näml ich Rahmenbedi ngungen zu se t-
1cn, die ein M inimum an gese llschaftlicher Gleichhe it, soz ialem Sc hutz und 
til--o logisc her Rücks ichtnahme gewä hrle iste n. Die Libera lisierung und die 
Privatisieru ng führen also nich t zw inge nd zu e iner Deregu lierun g im Sinn e 
ei nes Abba us von ode r Verzic hts auf staatl iche Norme n. Eher das Gege ntei l 

ist der Fa ll, wie die empi rische Forsc hun g ze igt.41 

4. Normenßut und Normendichte als ln11ovationsbremse? 

Wer von einem sch lanke n Staa t trä umt, dem ist die Fülle von Nor mtex ten, d ie 
wöchen tlich und monatl ich in Am ts- und Gese tzesb lät tern publizie rt wird, 
e in Horror, und we r täg lich mit diese n Gesetze n um wgehe n hat, den be
sc hleic ht ein gewisses Unbe hagen, wenn zu Begi nn oder in de r Mitt e des Jah
res die Liste de r in Kraf t gese tzten neue n Er lass tex te erscheint. Nationalrat 
ADRIANO CAVADINI hat diesem Ge fühl in sei ner In terpe llation vom 2 1. März 
199742 wie folgt Ausd ru ck ver liehe n: «Bere its heu te ist d ie Anza hl der au f 
Bundesebe ne er lasse nen Vorschrif te n dera r t gross, dass nie mand, auch d ie 
Fachleu te der Bun desve rwa ltung nic ht , noch den Überb lick wa hren und die 
Gese tzgeb ung in e inem bes timmten Bere ich ge nau kenne n kan n. Wenn es so 
weitergeht , mac hen wir den Bürger innen und Bür gern sow ie der Wirtsc haft 
das Lebe n imm er schwerer. Ausser dem werde n so denjenigen, d ie in unserem 
Land Arbe itsp lätze schaffe n und inves tieren wo llen, immer mehr Hinde rni sse 
in den Weg ge legt. Es genüg t, dara n zu er inne rn , dass in der Schwe iz fas t 300 
Gese tze und 2500 Verordnun ge n und Richtl inien gel ten und dass de r Bun d 
auf den 1. Januar 1997 nicht wenige r als 266 neue ode r geä nde rte Erlasses

texte, wovon 233 Verord nun gen in Kraft gese tzt hat.» 
Ebe nso wie die Annahme, dass d ie als Fo lge der Globalis ierun g einse t

zende L iberal isierung und Privat isierung der Wirtsc haft zwa ngs läufig zu e i
ne r Deregu lierun g führ e, beda rf auch d iese Argumen tation der Relativ ierung. 
Der Bundes rat hat in se ine r Antwo rt auf die Inter pellatio n Cava dini festge hal-

4 1 Vgl. die Hinweise bei RAINER SrnwF1ZER, Gesetzgebung als knappes Gut - Perspektiven aus 
der Gesetzgebungspraxis, in: Chr istian J. Meier-Schall (Hrsg.), Die Zukunf t des Rechts, 
Forschungsgespräche der Rechtswissenschaftl ichen Abteilung anlässlich des 100-Jahr-Jubi
läums der Univers ität St. Gallen im Juni 1998, Bibliothek Lur ZSR, Beiheft 28, Basel u. a. 
1999. s. 89 ff. 

42 Nationalrat 97 3178 lp. Cavadini Adriano vom 2 1. März 1997, Flut von Gesetzen. Verord-

nungen und Weisungen. 
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ten, da ss tatsäc hlich seit e inige n Jahren eine Zunahme und soga r eine Be
schleunigung der Normenproduktion erkennbar ist und dass auch die Kom
plexität der Recht serla sse und der Verfahr en im Zunehmen begriffen ist. Er 
hat dafür Gründ e genannt. 43 Zugleich hat er darauf hinge wiese n, da ss es 
falsch wäre, in die ser Entwi cklung der Normenproduktion nur eine Bremse 
der wirt sc haftlichen Ent wicklun g zu sehen : «Die Zunahm e und die Ern eue

rung des Rec hts ent sprechen auch den Bedürfni sse n der Wirt schaft die auf 
e inen ange messe nen und zuverlä ss ige n rechtli chen Rahm en angew i~sen ist. 
Dies erford ert eine Anpa ssung an neue Situ ationen und gle ichze itig die Si
cherstellun g e ines Minimum s an Stabilität, Vorhersehbarkeit und Tran spa
renz.»44 

Dem ist nichts anzufügen. Der Interpellant scheint ganz einfa ch überse hen 
zu haben, da ss Rechtssicherh eit und politi sc he Stabilität zusammen mit e iner 
ausre ichenden Infr astruktur , einem effizienten Fin anz- und Dienstleistun gs
s_e~tor _und einem günstige n makro ökonomi schen Umfeld (Währun gss tabi 
htat , Bildun gs- und Fiskalni veau u . a.) zu den massge benden Bestimmun gs
faktoren für die Wahl eines Wirtsc haftsstand ortes zählen. Prüfen swe rt ist 
immerhin die _ Frage, ob der Geset zge ber und die schwe ize risc he Gese tzge
bung - Recht 1st zw ar auf Dauer ange legt, aber wandlun gs fähig und abänder
bar - rasch wzdji ex ibe/ genug auf den wirt schaftli che11 Anp ass u11gsdru ck von 
i1111e11 und von au ssen reagiert haben. Ich möchte dies anhand der «Privati sie
rung» vo n öffentlich en Unternehmen in der Schwe iz tun , die sich im Zuge der 
Internationali sierung der Märkt e aufgedrän gt hat (Post, Tclekom/Swissc om , 
Bunde sbahnen, Rüstungsbe triebe), sow ie anhand e iniger Beispiele aus der 
Praxis d~r Verwa ltungsmodernisierung (Institut für Geistiges Eigentum , Me
teorologische An sta lt). 

5. Annäh erungen von öffe ntliclzem und p rivatem Rec/ 11 

Nach un serem Verständni s ist das ö ffentliche Recht die übli che, gewohnt e 
und einges pielte Handlun gs form des Staates und se iner Orga ne. Staat und 
Behörden sind an dieses Recht gebund en (Legalität sprin zip), s ie wenden es 
von Amt es wege n und in formali sierten Verfahren an (Geset zgebun gs- und 
Verwaltungsve rfahr en) und setzen es notfall s mit Zwang durch (Hierarchie
prin zip, Kontrollm echani smen, Sankti onen). Das öffentli che Recht steht des
halb im Ruf eher unflexibe l, formali stisch und schwerfälli g zu se in. Das 
Privatrecht dagege n wird von den Prin zipien der Gleichordnun g und Pri vat
autonomie beherrscht , es gilt als flex ibel und er scheint dah er attraktiv für die 

43 Vg l. auch Sc 11wc1zcR, Gese tzgeb ung (Fn. 42), S. 9 1 f. 

44 Schriftliche Ste llungnahme des Bundesrates vom 16. Juni 1997, AB Nationa lra t 1997, 
10. Oktober 1997 , S. 2255 f. 
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V1•1 wa ltung, moclern i, ierung (Übe rgang ,u r wirl-.ungso rientiertcn Verwal-
1111tf, l"lihrung und 1.um New Publi c Manage ment) sow ie für das unternehme-
11, d1 c ! lande in des Staat es (sowe it überhaupt im gege nläufigen Trend der 
/l' ll noch geboten). Was hat es mit d iese n Qu alifizierungen auf sic h und we i
l hl' Folgen ergeben sich daraus für die Wahl der Organisations-, Handlun gs
und Rechtsfor m, mithin die optim ale Rechtsnatur des staatl ichen Handelns? 

Vorerst e inm al gi lt es mit gewi sse n Missve rständni sse n aufzuräumen. Ge
\l' t1geber und Verwaltun g sind in der Wahl ihrer Handlun gs formen, nament
lich bei der Wahl zwisc hen öffentli chrechtli chem und priva trechtlichem Han
de ln nicht frei . Die Verwaltung hat nach heute herrschender Lehre imm er die 
1cwe ils am besten gee ignete Form zu wä hlen, und das ist, so die Reg el, das 
auf da s staatli che Handeln, die staa tliche Auf gabenerfüllun g bzw. die Wah
rung des Allg eme inwohl s spez ifisch zugeschnitt ene öffentli che Recht. Pr ivat
rechtli ches Verwaltun gshandeln gilt (a ls Folge wiederum des Legali tätsprin-
1.ips und der damit verbunden en Schut zfunkti onen und Verfahrensgaranti en) 
nur dann als zul äss ig, we nn das Gese tz da für Raum lässt.45 Der Gesetzge ber 
ist in der Ges taltun g freier, doch hat auch er be i der Wahl privatrechtli cher 
Organisations- und Handlun gs formen (z .B . der Gründun g von Akti engesell 
schaften für die Erfüllun g öffe ntlicher Auf gaben oder be i der Vergabe öffe nt
licher Aufträg e an Private) sicherzu ste llen, dass die all geme inen Rahmenb e
din gu ngen des staatlichen Handelns (Bindun g an Zuständi gke itso rdnun g, an 
Grundr echte und a llgem eine Rechtsg rund sätze, Mind estmass an demokr ati
scher Mit sprache, Vera ntwortlichk e it und Kontroll e) gewahrt bleiben.46 

Zu erwähnen ist sodann ein Zwei tes. Privatrecht und öffentliches Recht 
wei sen zwar typischerweise gew isse Eigenscha ften auf, die ihr «Wesen» 
ausmachen. Damit wird aber nichl die ganze Wirkli ch.keit e inge fange n. Das 
Pri vatrecht (das sich typischerwe ise durch Glei chordnun g, Privatautonomie 
auszeichnet) hat s ich zunehmend damit auseinand er zu setzen, dass sich zw i
schen den Beteiligten ein «Machtgefälle» ze igt, das durch den Gese tzgebe r 
mil zw ingenden Bes timmun gen auszugle ichen ist (Arbeitsve rtrag, Mietrecht , 
Konsumkr edit , Pau schalre isen usw.). And erseits trelen im Bereich des öffenl
lichen Rechts zun ehmend «Gleichordnun ge n» zutage (ve rbreitete Anwe n
dun g des öffentlichrechtli chen Verlrags al s Handlun gs form ); auch ze igt sich 
imm er mehr, dass die Grenze zwischen der unmitt e lbaren und der mittelbar en 
Verfolgung öffentliche r Inte ress en (man denke an die Diskuss ionen um den 
service publi c privali sierter Unternehm en) Unsc här fen auf we ist. Es g ibt mit 

45 ULRI C H H AFELIN und GCORG M OLLER, Gru ndriss des Allgemeinen Verwahun gsrech1s, 
3. Aufl . Zürich 1998, Rz. 218 IT. (221 ). 

46 Keinesfa lls darf die Privatrechtsfo rm dazu die nen , d iese von der Verfa\s ungsord nung vorge
gebe nen Rahmenbed ingungen zu unter laufen: also keine - be,:eic hnenderwe ise so genannte 
- «Flucht ins Privatrecht » bzw. «Flucht aus dem Budget» . 
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anderen Worten Annäherungen und Relati vierunge n zw ischen diesen Rechts
bereichen. 47 Das ze igt sic h etwa daran, dass es immer mehr gemischte Nor
men (Doppelnormen) g ibt und Bereiche de s Privatr echts mit stark limiti e rter 
Privatautonomi e (Arb e itsrecht , Arztrec ht, Mietrecht , Ges e llschaft srecht - mit 
immer mehr zw inge nden Normen); dass die Grundre chte Wirkung auch bei 
der Auslegung und Anwendun g des Privatr echts entfalt en und auch der pri
vatrechtli ch handelnde Staat an die Grundrechte geb unden ist; dass es (na
mentli ch im Wirt schaft srecht und unter dem EinAuss des common law und 
ausländi scher Rechtsordnun ge n, die dies e Unterscheidung nicht kennen ) Ge
setzge bungs materien gibt, in denen priv atrechtli che und öffentli chrechtliche 
Elemente eng ineinander verwoben sind, was die prakti sche Grenzziehung 
und Zuordnun g erschwert (z. B. Kartellrecht, Bör senrecht und Rechnun gs le
gungsrec ht als Zusa mmenspie l von staa tlicher Reguli erung und privater 
Selbstregulierung, Konsumkr editgese tzgeb ung, Mi etrec ht usw.) . Paradigma
tisch für diesen Annäherung sproz ess auch die Situation im Arbeitsrecht: Da s 
öffentliche und da s private Arbeitsverhältnis bewegen sich mehr und mehr 
aufeinander zu. So soll der Beamt enstatus ersetzt werden durch ein öffent
lichrechtlich es Vertrag sverhältni s, auf das subsidiär die Rege lungen des OR 
Anwendung finden. 

6. Entwicklung bedürfnisgerechter neuer Organisationsformen und 
Lösungen 

Ein Blick auf die jün ge ren Beispie le der Priva tis ier ung öffentlicher Unterneh 
men und der Verwaltungsmodernisierung zeigt, dass Gesetzgeber und Ge- , 
se tzgeb ung in Be zug auf die Organisation sform (se lbständi ge/ unselbständi ge 
Anstalt, privatr echtli che/spez ialgese tzliche Aktiengesellschaft), in Bezug auf 
die Ans tel I ungsve rhältn i sse (privatrec htl iche/öffe ntl ichrechtl iche Anstellung, 
starres/ flexible s Dienstrecht) und in Bezug auf die Handlun gsfo rmen im Aus
se nverhältnis (öffen tliches/ privates Rec ht) sehr flexibe l und mit einer gera
dezu bemerken swe rten Formenvielfalt reagie rt hab en. 

Bei der Umwandlung des Bund esa mtes für Geistiges Eigentum in das Eid
genössische Institut für Geistiges Eigentum (IGE) hat man sich für e ine 
selbstä ndige öffentlichrechtliche Anstalt mit eigener Recht spe rsönlichkeit 
entschieden (BG über Statut und Aufgaben des Eidgenössischen Institut s für 
Gei stiges Eigentum [IGEG] vom 24. März 1995, SR 172.0 l0 .3 1 ), weil zwa r 
mehr Flexibilität in der Leistungserbrin gung erwünscht , die völlige Ab
kopp elung der hohe itlichen Aufgabenbereiche jedoch nicht möglich war. Da s 
.Institut unter steht weiterhin der Aufsicht durch den Bund esra t, und die ge-

47 Vgl. auch CoTTIER (Fn. 30). S. 220. 
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,c uli chen Befugni sse der Eidgenöss ischen Finan zkontrolle und der Bundes 
versa mmlun g bleiben ausdr ück lich vorbehalten. D as Institut verfügt über ein 
eigenes Perso nalstatut (SR 172.010. 32 1 ). Für das Personal wu~de e in s~ez i
algesetzliche s Ange stelltenverhältnis gesc haff en: Es hand elt ~•eh_ um emen 
ölTentlichr echtli ehen Arbeitsvertrag; sub sidiär kommt das Obh gat 1one nrecht 
als öffentliche s Recht des Bund es zur Anwendung. Im Aus senverhältni s tritt 
das IGE öffentlichrechtlich auf , sowe it es um Täti gkei ten hoheitli cher Natur 
geht (Er te ilen und Aufrechterhalten von Schutztiteln, Fi.ihr~n von Registern, 
Erteilung von Bewilligungen) , privatrechtlich für Dien stleis tun gen (Entge lt 

nach dem Markt ). 
Bei der Schweizerischen Meteorologischen Anstalt (SMA) - sie hatte 

wie das JGE bei der Erprobung neuer wirkungsorientierter Führun gsmo de lle 
Spurarb e it zu leisten und zählt heute zu den sog. FLAG -Ämtern 48 - g ingen 
der Bund esra t und ihm folgend die Bundesver sammlung einen leic ht anderen 
Weg.49 Die SMA wurde al s Bundesam t aufrechterhalten, auf die Privati s ie

rung der en tsprechend en Aufgaben wurde verzichtet (vg l. d_as BG übe_~ ?1e 
Meteorol ogie und die Klimatol ogie vom 18. Juni 1999 und die dazugehonge 
Verordnun g, we lche die Aufgaben dem gleichnamigen Bund esa mt übert räg t; 
SR 429.1/11). Die SMA hat gege n Gebühr ein gesetz lich um schrieb enes 
Grundanoebot an Dienstleistungen zu erbringen (Art. 3); daneb en biete t die 
SMA er:ei tert e Dienstleistun ge n auf (privatrechtli cher) kom merz ieller Basis 
an (Art. 4). Sie hat sich dabei nach den im Gesetz und im Leistungsa uftra g 
enthalt enen Grundsätzen zu richten (ke ine Quersubventioni erung, marktg e
rech te Verrechnun g, Beac htun g des Wettbewe rbsrec hts bei der Konkurren zie
rung privater Anbieter). Die SMA wird ausd rücklich erm ächtigt, mit schwe i
ze rischen , ausländischen und intern ational en Organisationen des öffentlichen 
oder privaten Rechts zusa mmenzuarbeit en; der Bund esrat kann bestimmte 
Aufgaben nach Gesetz durch Vertrag ganz oder tei lwe ise an Dritte üb~rtrag en 
(Art. 5/6). Am Arbeit sve rhältni s wurde nichts geän dert (grund sätzlich a lso 
wie bisher Beamt e bzw. Anges tellte ), doch soll der öffentlichrechtliche Ar
beitsve rtra g bei Ämtern , die mit Le isLUngsauftrag ge führt werden, nun ver
mehrt Anwendung finden50 und mit dem neuen Bundespersonalgesetz vom 
24. März 2ooos1 soga r für alle Bedie nsteten des Bund es zur Regel werden 

(Art. 8). 

48 
49 
50 

51 

FLAG steht für Führung mit Leistungsauftrag. 
Die Gründe dafür sind in der Botschaft dargelegt; vgl. B BI 1998 4161 ff. 
Vgl. Verordnung über den öffent lichrech tlichen Arbeit svertrag in der allgeme inen Bundes
verwaltung vom 9. Deze mber 1996 (SR 172.221.104.6), Art. 2 lit. c. Mil öffentlichrechth
chen Arbeitsverträge n können Arbeitsverhältnisse begründe t werden, wen n «dtc Stelle tn 

einer mit Leistungsauftrag (Glubalbudget) gefühnen Organisatio nseinheit bese tzt wird ». 
Vg l. BBI 2000 2008 (Referendum svorlage) und BBI 1999 1597 (Botschaft vom 14. Dezem

ber 1998). 
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Ein intere ssa ntes «ä ltere s» Beispiel (NPM avant La /ettre soz usage n) bildet 
die Swisscontrol . Mit der Durchführung vo n Flug sicherungsdiensten war seit 
jeher nicht die Verwaltung , sondern eine Organisation des privaten Rechts 
(AG) betraut ; bis 1987 war es die Radio-S chweiz AG (RSAG ), ab 1988 die 
aus dem Teil Flug sicherung neu geg ründete Swisscontrol. Es handelt s ich um 
ei ne gemischtwirts chaftli che Aktiengesellschaft des privaten Rechts unter 
Auf sicht des Bund es. Es stehen privatrechtli che Kontrollformen (Einwirkung 
über die Instrumente des Aktienr echts) und klassisc h hoheitlic he Formen der 
Aufs icht (Weisu ngen des BAZL als Aufsi chtsamt) nebeneinand er_s2 Im Zu
samm enhang mit der Gründung von Swi ssco ntrol war häufig von einer «Pri
vatisierun g» der Flug sicherung die Rede . Der Sache nach ge ht es um die 
Wahrnehmun g einer poliz e ilichen Aufgab e des Bunde s (Verkehr sregelun g in 
der Luft ) - mit Dienstleistungscharakter - in der «prakti scheren» und «ge
nehm eren » privat rechtli chen Form .53 Die Gründung erfolg te ohne spezifisc he 
Grundlage im Gesetz; sie wurde 1994 durch Änderun g des Luftfahrtge setzes 
(LFG ) nachträg lich lega lisiert. Rechtsgrundla ge der Swisscontrol ist seit 
1994 Art . 40 LFG (SR 748.0). Dana ch kann der Bund esrat «den ziv ilen Flug
sicherun gsdien st ga nz oder teilw e ise einer nicht gew innstrebi ge n, gemischt
wirt schaftli chen Aktienge sellschaft übertragen , an welcher der Bund mehr 
heitlich beteiligt ist und deren Statuten der Genehmi gung des Bunde sra te 
bedürf en». Gründ e für die privatre chtli che Lösung bildeten: das woh l unab 
dingbare Sonderstat ut für das Per sonal (Art der Täti gkeit , weni ge Spez ialis
ten , weltweite Konkurren z); die Möglichke it der Bildun g von Joint Venture s 
von Bund (Mehrh e itsbeteiligung ), Flughafenkantonen und Flu ggese llsc haf
ten54; die (nicht von allen als unp rob lematisc h betracht ete) Weiterführun g ei
nes histori sch gewac hsenen Zus tandes - selbständig e Wahrnehmun g einer 
Polize iaufgabe - in ze itgemässer Form. Die Arb eitsverhältni sse basieren auf 
dem Privatrec ht , die Lei stun ge n werde n ge mäss Flug sicherungsverord nung 
gege n (ö ffentlichre chlliche ) Gebühren erbracht. 

Durch die Re vision der Post- und Fe rnm eldegesetzge bung von 1997 sind 
die Bere iche Pos tdienste und Fernmeldewe sen der bisherig en PTT-Betriebe 
getre nnt worden und zwei selb ständi ge Unternehmunge n entstan den: die 
Schweizerische Post und die Swi ssco m. Der Post wurde der Status einer 
selbständi gen ( d. h. rechtsfähigen) öffentlichrec/11/ichen Ansta lt des Bundes 
verliehe n (Postorga nisation sgese tz [POGJ vom 20. März J 998 , SR 783.1, 

52 Zur Prob lemat ik der Mischung von Lei tung und Aufsieh ! vgl. Bericht der GPK-N in ßßl 
1989 II 357 ff. 

53 

54 
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Vgl. BBI 19_89 11 356. Die Swisscontrol erbri ngt Leistunge n auf dem Gebiet de r Flug siche
rung in den 1hr durch den Bund , ugewiese nen Bereiche n. Die Ein,elheiten sind ,n zwei Ver
ordnu nge n des BR bzw. des UVE K fes tgehalt en (SR 748. 132. 1 / l 1 ). 
BBI 1989 11 362 bezeichne t dies als «Hauptgewi nn» der neuen Lösung. 

( ,11111,,1, .or111111: 111111 l1111·111.1111m,,l"11·111111• .t,·, W111" h,olhm hls 

\11 2). l)a , Motiv liegt auf der l land: der «Se rvice puhlic » steht wei terhi n im 
h·n11 um, der Umfang der Grundversorgung und der Monopollätigkeit, die 
,of. Rese rvierten Dienste, werde n dur ch die Po litik bestimmt (Postgeset1.: 
ll'Cil vom 30. Apri l 1997, SR 783.0, Art. 1 ff.). Die sog. Nicht rese rvie rten 
1 >11.:nsle erbrin gt die Post in Konkurrenz zu privaten Anbietern (Art. 4 ff.). Das 
llenüt7ll ngsver hältnb zwisc hen der Post und den Kunden ist nach dem Pos t
v1:~et1.: in Allgemeinen Geschäftsbedingungen zu rege ln; ergänze nd und auf 
viele andere Fragen (Haftun g, Streit igkeiten usw. ) sind (neu) die Bes timmun
ven des Privatrechts anwe ndbar (Art. 1 1 und 17 PG). Die Erhebung von Kon-
1essionsge bühr en we rden vom Bund esrat im Einze lnen ge regelt. Eine einge
hende spez ialgeset1.:liche Normierung des Transportvertrage s enthält das 
Tran sportgese tz [TG J vom 4. Oktober 1995 (SR 742.40 ). Es enthält e ine ei n
heitliche Regelung für alle Träger und Unternehmen des öffe ntli chen Ver-
1.,.ehrs, mithin auch die Post. Der Transportvertrag g ilt als privatrechtlicher 
Vertrag, und Streitigkeiten sind vor dem Ziv ilgericht ausz utragen (Art. 50 
TG ); Motiv ist die G leichstellun g der Konkurr enten . Die Diens tverhä ltni sse 
des Personals der Post unterstehen der Gesetzgebung über das Bundesper so
na l (POG , Art. 15)55, die Post kann aber in begründeten Fällen auch nach dem 
Obligati one nrecht anstellen und verfüg t damit über eine gew isse Flexibilität. 
Die Swisscom (bi s zum Okt ober 1997 als Telecom PTT Teil der Po~t) ist seit 
dem 1. Ja nuar 1998 als spezialgesetzliche (d. h. öffentlichrecht/iche) Aktien
gesellschaft konstituie rt, freilich in sehr enger Anle hnung an die Art. 620 ff. 
OR (BG über die Telekomm unikatio nsunternehm ung des Bund es [T UG] vom 
30. April 1997, SR 784.11, Art. 2). Der Bund ist Aktionär der Unternehmung 
und muss die kapital- und stimm enmäss ige Mehrheit halt en, so sieht es Art. 6 
TUG (noch) vor. Spezia lgesetzlich festgelegt sind eigent lich nur der Zweck , 
der durch die GY nicht geä ndert werden kann , die Organe sow ie die Steuer
pflicht; im Übrige n verwei st das Gesetz häufig auf die Vorschriften des Akti
enrechts und das Privatrec ht (Rechnung slegu ng, Anste llungsver hält nisse, 
Rechtsbez iehungen zur Kund schaft, Streitigkeiten). Die neue Rech tsform 
biete t dem Unternehm en wese ntlich gröss ere Flexib ilität im Vergleich zu frü
her; sie ermög licht die Bete iligung Dritt er und den Beizug von privatem Ri
sikokapital , macht also die Swisscom übe rhaupt erst koop erations- und kapi
tal marktfähi g. Das ist anges icht s der weltweiten Öffnun g der Märkte im 
Telek ommunikati onsbereic h und angesich ts des enor men Kapit albedarfs 
wohl von existentieller Bedeu tun g. Was die Arbeit sverhält nisse anbetrifft , 
gilt bis zum Ablauf der Wahldauer (Ende 2000) noc h da s Bundespe rsonal
recht. Ab 1. Januar 2001 (Art . 16 i. V. m. Art. 29 Abs. 3 TUG) wird das Per so-

55 Der Geltungsbereich des neuen Bunde~personalgeselze s schliesst die Post ebenso e in wie 
die Schweize rischen Bundesbahnen (An . 2 lit. c. und d. BPG); hier wie dort wird der Beam 
tens1a1us abgeschafft und der unbefristele öffentlichrechtliche Venrag zur Regel werden. 
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nal der Unternehmung privatrechtlich angestellt, damit angesichts der Int er
nationali sierun g und Spezialisierung auch diesbezüglich Gleichstellung mit 
den Konkurr enten besteht. 56 Die Haftun g richtet sich ebenfall s nach den Vor

schrift en de s Pri vatrec hts, da s Vera ntw ortlichk eitsgese tz findet kein e An we n
dung (Art. 18 TUG ). Auch in diese r Hin sicht mu sste die Swisscom mit den 
ne u (d. h . mit der Totalrevision des Fernmeldegesetzes [FMG] vom 30. April 
1997, SR 784. 11) auf dem Telekommunik at ionsma rkt zuge lasse nen Kon kur 
renten g leic hges te llt werden. 

Mit dem neuen BG über di e Schwe ize risc hen Bund es bahnen [SBBG) 
vo m 20. Mär z 1998 (S R 742.31) wurd en die Schweizerischen Bundesbah
nen von einer unse lbständi ge n öffe ntli chrec htli chen Anstalt des Bundes in 

~ine spez ialgesetzliche Aktiengesellschaft umgewandelt (Art. 2). Damit so ll 
ihr e unternehmerische Vera ntw onun g und ihre Aut onom ie gestärkt we rden. 
Im Rahmen der Vorgaben des Zwec kartik els kann die SBB a lle gee igne ten 

und der Aufgabe dienlichen Rec htsgesc häf te tätigen. Sie ist nach betriebs
wirtschaftlichen Grundsätzen zu führ en (A rt. 3). Aktionär ist der Bund· er 
kann jedoch Aktien an Dritt e veräusse rn oder von ihn en zeic hnen las;e n 
doch muss auch hier der Bund (wie bei der Swisscom) z u jeder Ze it die ka~ 

pita l- und sti mmenmäss ige Mehrh eit besitzen (A rt. 6). Detailliert er als bei 
d~r Swisscom gerege lt s ind die periodische Erarbeitung e iner Leistungsver
e inb arung, der vorz ugebe nde Za hlun gsra hmen, die berufli che Vorsorge (d ie 

SBB führen ~-ine e igene Pen sio nskasse), Finanzierungsfragen, die Steuerbe
freiunf?, die Ubertragung von Vermögen an die SBB. Die unt ersc hiedli che 
Ausgestaltung der Bund es bahnen als Aktiengesellschaft im Verg leic h zu r 
Pos t a ls Anstalt liegt in der Angleichung an die Orga nisa tionsforme n anderer 
Unternehmen begründet (ko nzessio niert e Tran sportunt ernehm en und aus län
di sche Bahnen ), mit denen man in Konkurr enz steht bzw. koope riert. Z udem 
erleichtert die Form der Aktiengesellschaft mög liche Beteiligungen . Im Un

terschied zur Swisscom aber g leich wie bei der Post finden die Bes timmun 

g~n über da ~ Dienstver hältni s de s Bund espersonals Anwendung, allerdings 
~1ederum mit der Mög lichke it der Abweichung und der An stellun g nach OR 
in begründeten Fällen (Art. 15). Mit dem neuen Bund es pe rsonalgese tz und 
dem öffentlichrechtlichen Arbeitsvertrag als Rege l wird die erford er liche 
Flexibilität j edoch auch so gege ben se in . Das Benüt zungsve rhältni s zw i

schen de~ Bund esbahn en und den Kund en wird (w ie bi sher) durch e inen pri 
vatrec htli che n Transportvertrag gerege lt. Sondervorschriften unterliegt di e 
H~ftun g (E ise nbahnhaftpfli chtgese tz bei Perso nen schäd en, Transpo rtgese tz 
bei Sachschänden). 

56 
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In Bezug auf die berufliche Vorsorge allerd ings sieht das Gcselz als Grundsalz die Versiche
rung bei der Pensionskasse des Bundes vor (An . 17 TUG) . 

( 1hOt,lll ',1i'ltlll}' IIIHI 11111111,1\IHll,111 ';1\ 111111 \U n n 1 1 """ tL ,,. 

Noc h e inm al ei ne andere Orguni\ationsfo1 m ist für die IUistungsunter-
11l'11111en des Bundes gcwlihll worden. Mit dem BG über die Rüstungsun ter
m·h111en des Bundes [BGRB I vom 10. Oktober 1997 (SR 934.2 1) ist die un

\L'll1s11indi gc ö ffcn tlichrec htli che Anstalt des Bundes mit ihren vie r rec ht 
r 1fe nstlind igcn Geschäftsbereichen in e ine private Aktiengesellschaft ( Hol
tl1nxxesellschaf1) umgewandelt wo rden, die ihrersei ts die Aktien an den eben
tnlls als privatrechtliche Aktiengesellschaften konstitui erten heu tigen vier 
lktri ebe n hält (Sc hwe izer ische Elektronikunternehmung, Schweizerische 
Unternehmun g für Flu gze uge und Systeme, Schweizerische Muniti onsunter -

111:hmun g, Schweizer ische Unternehmung für Waffensysteme). Mutt er- und 
Tochtergesellsc haft en stehe n vorer st im alleinigen Bes itz des Bund es. Zweck 
dieser Reo rgan isation, die sei t dem 1. Mai 1998 g ilt, ist nicht nur die Erhö
hun g der Wettbewerbsfähigkeit, sondern auch die Verbesserung der im Hin 
blick auf die Technolo gie- und Kapaz itätssicherung bedeutsame Alli anzfä

higke it (Beteili gunge n, Gründung von Tocht ergese llschaft en, Joint Ventures). 
Z udem so ll der spä tere Einbezug pri vater Partn er in di e Rüstungs
unt ernehm en (Te ilpri vati sierun g) erleichtert werden. Im Weiteren so ll den 
Rüstun osu nterne hm en der erford erliche unternehm erische Handlun gssp iel-

"' raum verschafft we rden, um unt er Beachtung ordnungspolitischer Schranken 

a uch we itere statutari sch festgelegte Erwerbszwecke ve rfolge n zu können 
(Au fträge für Dritt e). Z iel der Umwa ndlun g ist die Überführung der Rü s
tun gs betriebe in wertschaffende, gew inn orientiert e Unternehm en, die sich 

am Markt zu bewähren haben. 57 Anders als bei der Privat isierung der Tele
kommunik ation sunt ernehmun g des Bundes war hier von Anfang an eine suk
zess ive Öffnung gege nüb er den an einer Koopera tion interess ierte n Private n 

vorgese hen. Über den Grad der Privati sierun g so lle n die Aktionäre entschei
den, in der Anfangsphase also der Bund , ge nau er das VBS , das gcmäss Art. 3 
Abs. 2 BGRB im Rahm en der vom Bunde sra t fe stge legte n Eignerstrategie die 

Aktionärsrechte des Bund es an der Bete iligungsgese llsc haft wahrnimmt. Na 
türli che Folge der pri vatrec htli chen Recht sfo rm sind di e privatrec htlich en 

Anstellungsverhältnisse (Art . 6) und die privatrecht lichen Handlun gsfor men 

der neue n Rüstung suntern ehm en. 
Die Liste von Bei spie len der Auslage run g und der Moderni sierun g von 

Verwa ltun gszwe ige n sow ie der Pri vati sierun g öffentlicher Aufgaben liesse 

sich ohne Mühe ve rlän gern dur ch den Einbezug früher getroffener Lösungen 
(namentli ch im Wirt schaft sverwa ltun gsrec ht , da s sich schon imm er dur ch 
eine besondere Form envielfalt auszeichnet) und durc h den Einb ezug der 
kantonal en und kommunalen Ebene (Kantonalbanken , Versorgu ngsbetr iebe 

usw.). Das ist hier nicht nötig . Frühere Formen der Auslagerung und die neu-

57 Vgl. Botschaft des Bundesrates vom 16. April 1997, BBl 1997 lll 769. 

351 



ll lllllH,11 "\lllll 

eren Beispiel e von Umwandlung en auf kantonaler und kommun aler Ebene 
sind weniger auf die internationalen Entwicklungen als auf den finanziellen 
Zwang zur Steigerung der Effizienz im öffentlichen Sek tor zurückzuführen. 
Doch welche Lehren und Schlüsse lassen sich aus den hier vorgestellten Lö
sungen ziehen? Wohl doch in erster Linie die Erkenntnis, dass sich Recht 
und Gesetzgebung als ausserordentlich anpassungsfähig erwiesen haben. Die 
Beispiele legen Zeugnis ab von einem grossen Einfallsreichtum und einer 
erstaunli chen Formenvielfa/t. Sie zeigen sodann , dass der Gesetzgeber in 
legitimer Weise und ohne Gefährdung zentral er Grundwerte der Verfas
sungsordnung von der Privatrecht sfor m Gebrauch machen kann , wenn es die 
Verhältnisse (Wettbewerb ssituation , Allianzfähigkeit, grenzüberschreitende 
Aktivität, Kapitalmarkt usw.) erford ern.58 Überhaupt spielt die Unterschei
dung von öffentlichem und privatem Recht im öffentlichen Wirtschaftsrecht 
nicht eine derart zen trale Roll e. Differenzieru ngen und Kombinationen sind 
du_rchaus möglich und unter Umständen sinnvoll , j a nötig, wie die Beispiele 
zeigen: 

öffentlichrechtliche Organisationsfo rmen (Anstalt , Bunde samt) mit pri
vatrechtlicher Handlung sfo rm (IGE , SMA, Po st, Kantonalbanken ); 
privatrechtliche Organisation sform mit öffentlichrechtlicher Handlung s
form (Gebührenerh ebung durch SMA und Swisscontrol, Verfügun gsbe
fugnis von privaten Krankenka ssen) ; 

- spezialgesetzliche (öffe ntlichrechtli che) Organisation sformen (AG) mit 
privatrechtlichen Arbeitsverhältnissen (Sw issco m, Swisscontrol, Kanto 
nalbank en) , zum Teil wiederum mit öffentlichrechtlicher Pensionskasse 
(Sw issco m); 

alles privatr echtlich wie bei den Rüstung sbetrieben. 

Staa_tliches Hand eln kann also nicht über einen Leisten geschlagen werden. 
Jm Ubrigen zeigt ein Blick auf die Praxi s der Gesetzgebung und die politische 
Diskuss ion, dass bei der Errichtung oder Reo rganisation öffentlicher Unter 
nehmen weniger Fra gen der Rechtsform im Zentrum stand en als vielmehr 
Fragen des Haushalt s- und Finanzrechts, der Steuerpflichtigkeit, de s Perso
nalstatut s und der Pensionskasse nrege lung sowie insbesondere der Aufsicht 
durch die Behörden - Fragen , deren Beantwortun g gewöhnlich durch die 
Wahl der Unternehmens(rechts)form nicht zwingend präjudi ziert wird. Die 

58 
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In d_ie Privatrechtsform gegosse n wurden in Bezug auf die Orga11isatio11sform: Rüstungs
betnebe, Swissai r, Swisscomro l, Kantonalbanke n (Solothurn, Bern), gew isse Energie -, 
Wasserversorgungs- und Entsorgungswe rke (in der Regel als gemischtw irtschaf tl iche 
Aktiengesellschaften); in Bezug auf die Arbeitsverhältnisse : Rüst ungsbetr iebe, Swisscom, 
Sw,ssco ntrol, Swissair, Kantonal banken; in Bezug auf die Ku11de11bezie/11111ge11: Rüstungsbe
tnebe, Post, Swisscom, SBB, Swisscontrol u. a. m. 
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l{l·c ht s und l landlun gsfo rmen sind ebe n nicht Se lbsu .weck, sie haben eine 
dil'llende Funktion , und ebensowenig sind sie einseitig auf Effizienz ausge
, ichtet. Beim «Einfassen» des staatli chen Handelns in öffentlichrechtliche 
oder allenfalls privatrechtliche Handlun gsfo rmen geht es eben nicht nur um 
Wirksamkeit, Wettbewe rbsfähigke it, Wirtschaf tlichkeit, sondern ebensose hr 
( wenn nicht mehr) um die Gewährleistung gru ndlegen der öffentlicher bzw. 
grundrechtlicher (Schutz-) lnteresse n. Dies gilt es im Wirtschaft srecht - auch 
wenn es um international e Angleichung und Wettbewerb sfähigke it unse rer 
Wirtschaft geht - immer mitzubed enken. Ob sich die auf Bund esebene ge
wUhlten Mischformen bewähren werden, ble ibt abzuwarten. Für eine Bilan z 

ist es wohl zu früh. 

7. Anpassun gsfähigkeit und Bewährung des Rechts ( Fazit) 

Betrachtet man die in den letzten zehn Jahren getä tigten Reformen im Ver
hältni s Staat -Wirt schaft im Überblick , dann ist die zentral e Feststellun g doch 
wohl die, dass die se einschneidenden Veränderungen überhaupt und in so 
kurzer Zeit haben stattfinden können. Das Ergebnis der Untersuchung jed en
falls straft die in der Öffentlichkeit verbreitete Vorstellung von der (sprich
wörtlichen) Trägh eit und Schwerfälligkeit des staatli chen Apparates Lügen. 
Wenn der Druck von aussen und von innen gross genug und der politische 
Wille vorhanden ist, dann vermag offenbar selbst ein so ausdifferenziertes de
mokratisches und föde ralistisches System wie dasjenige der Schweizerischen 
Eidgenossenschaft zeitgerec ht auf solche internationalen Herau sforderun gen 
zu reag ieren und sach- und zwec kmässige Lösungen anzubi eten . Insofe rn 
darf wohl mit Fug behauptet werden , dass Rech t und Gesetzgebung ihre Be
währungsprobe im Gro sse n und Ganzen bestanden hab en. 

Es ist sodann eine bele gbare Tatsache, dass der Gesetzgeber - wenn es die 
Verhältni sse erforderten - unter Zurückstellung partikul ärer Interessen Hand 
geboten hat zu Paketlö sunge n, welche die marktwirt schatli che Öffnun g und 
die international e Ausrichtung unserer Wirtschaft «in Schüben» vorangetrie
ben haben (EWR und Eurolex bzw. Swi sslex, Programm der marktwirtschaf t
lichen Erneuerung, GATT und Gattlex, bilaterale sektorielle Abkommen mit 
der EU, Liberali sierun g der öffentlichen Märkte ). Der Gesetzgeber hat dab ei 
grosse Anpa ssungsfähigkeit und Mut zu neuen Lösu ngen bewiese n. Insbe
sondere scheint es, da ss bei entsprechenden flankierenden öffentlichrechtli
chen Massnahmen dem privatwirt schaftli chen Hand eln ein beträchtli ches 
Einsatzfeld eröffnet worden ist. Es wäre aber falsch anzunehmen , Flex ibili 
tät sbedürfni sse liessen sich nur in der Privatrec htsfo rm verwirklich en. Das 
öffentliche Recht ist weit flexibler als se in Ruf. Dies zeigt sich vor allem im 
Bereich der Organi sation sformen (massgesc hneiderte Lösungen für Swi ss
com, Post, Rüstun gsbetriebe ). Dem handlung swilligen Staat stehen m. a. W. 
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für se in Handeln im wirtschaftlichen Bereich seit je her unzählige Formen und 
Unterform en zur Verfügung. 

Und dennoch ist - insbesondere in Bezug auf die intern ationale Herausfor
derung - weiterer Reformbedarf gegeben. Das betrifft nun allerdings nicht 
die Gesetzgebung als solche und einzelne zweifellos dringend nötige Anpas
sungen in bes timmt en Politikbereichen (Finanz- und Steuerordnun g, Sozial
werke, Amts- und Rec htshilfe , Verfahren), sondern den institutionellen Be
reich. Die bisherigen Ausführungen dür ften klargemacht haben, dass die 
Globali sierung nicht e infach zu e iner Deregulierung im Sinne des Abbaus 
von oder des Verzichts auf Regulierungen führt. Vielmehr werden die natio
nalen Bestimmun gen laufend angepasst werden müssen, weil sie den interna
tionalen Normen widersprechen ode r neben diese n ihre Funkti on verlieren. 
Für den Gese tzgeber bedeutet dies eine dreifache Arbeit: Er muss ( 1.) den in
ternationalen Rechtsetzungsprozess beobachten, beg leiten und mitges talten; 
er muss sodann (2.) die nationale Gese tzgebung an die interna tionale Ent
wicklung anpasse n; und er muss schliess lich (3 .) landes intern die institu
tionellen Vorausse tzungen schaffen für eine erfolgreiche und den Legitima
tionserfordernissen genügende Gesta ltung der Teilnahme am rec htlichen 
Globalisierungsprozess (Verhältni s Regierung und Parlament, demokratische 
Partizipation). 

Der vorliege nde Überblick über die Auswirkungen der Glob alisierung und 
fnternationalisierung des Wirtschaftsrechts auf die nationale Gesetzgebung 
wäre deshalb nicht vollständig (und wohl auch zu optimi stisch), wenn nicht 
auch - mindes tens andeutungsweise - auf die erkennbaren Konsequenzen im 
instituti onellen Bereich hingew iese n würde. 

IV. Auswirkung en auf die Institution en 

1. Ausgangs pun kt 

Der Wandel der Aufgaben und Probleme und die immer stärkere Einbindun g 
von Staat und Gese llschaft in internationale Zusammenhänge sind nicht ohne 
Auswirkungen auf die staatliche Organisation und die politische Entscheid
findung.59 Im Zentrum dieses politischen Entscheidungsprozesses stehen der 
alten rechtsstaatli chen Traditi on folgend Gesetz und Gesetzgebung. Gesetz 
und Gesetzgebun g formi eren, tragen, bestimmen und begrenzen den Staat 

59 
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Vgl. dazu KOLLER, Erfahrungen (Fn. 13) S. 241 ff. sowie die sehr lesenswerten Beiträge von 
COTTIER und CoTTJERIW0RGER (Fn. 29). 
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111ul \Cine Tfüigkci t (Legali!Ulsprin, ip). An ihnen orie n1ic1t sich die trad i-
1,rnwllc Gewa ltente ilung. Auch unsere Bundesve rfassung knüpft an d iese 
y0 1 \ tcllung an und bestimmt - in ihrem Kerngeha lt - we r, unter welchen 
l lnistHnden, an der Erle ugung von Gesell und Recht te ilhat (Parlament, Re
~•tl't ung, Volk, Stände). Mit der zunehmenden Internati onalisierung ist dieses 
lt,tditionclle Schema allerdings brüc hig geworden. Die scheinbar klare Zu
rndnun g der Funktionen (Initiierung, Vorbereitung, Festlegung, Sanktionie
t ung) ist in Frage geste llt. In der Tat bewirkt die Verflechtung der nationalen 
Rechtsordnun g mit dem internationa len Recht nicht nur Veränderungen bei 
den Rechtsinhalten . Mit ihr ist - wie mehrfach angetönt - auch eine Verlage-
1 ung der Inhaltsprägung auf die internationale Ebene verbund en. Dies ~erän
dcrt den Entscheidungs- und Rechtserzeugungsprozess und hat Verschiebun

gen im Machtgefüge zur Folge.60 

2. Fördernde und hemmende Faktoren der schweize rischen Rechtsordnung 

Die legislator ische Bewä ltigung der Annäherung der Schweiz an die inter
nationalen Gegebenheiten hat, was das Verfahren anbelangt, etwelche Schwie
rigkeiten bereitet und Prob leme aufgedeckt. So hat sich etwa bei der Um
setzung des EWR-Rechts und der GATT-Abkommen geze igt, dass e ine 
Aufschnürun g international ausgehandelter Pakete auf der innerstaa tlichen 
Ebene (parlamentarisches Ver fahren) wenig Sinn macht, auch we nn der Sou
verän (mit fakultativem Referendum) e inzeln über die Gesetzesänderungen 
befinden und im Prin zip mit der Ablehnun g eines einzigen wichtigen Erlasses 
das ganze Paket zu Fall bringen könnte . Aus diese m Gru nd sind bei den bil a
teralen sektoriellen Abkommen mit der EU die sieben Abkommen als Gesa mt
paket unterbre itet und die Gese tzesanpassungen in Gese tze~pake~en zu~am
mengefasst worden.61 Wie schon bei Eurolex und Gattlex ze igte sich bei den 
Bilateralen, dass das Verhältni s von Staatsvertrags- und Gese tzesreferen dum 
nicht befriedigend gerege lt ist. Das «dop pelte>> Referendum bedarf zweifellos 
der Überprüfun g und Anpa ssung an die neuen Umstände. Es war denn auch 
Gegenstand der inzw ischen in den Mühlen des parlamentari sche~ Yerfah~ens 
stec ken oebliebenen Yolksrechtsreform .62 An sich verfügt aber die schweize
rische R:c htsordnun g, was die Jntegration von Völkerrecht in das schwe ize
rische Landesrecht anbelangt, über recht günstige structures d ' acceuil (W AEL 

BROECK), welche die verfahrensmäss igen Probleme erh eblich relativieren: 

60 
61 

62 

KOLLER, Erfahrungen (Fn. 13), s. 242. 
Abgestimmt wurde nur über die Abkommen, weil bloss das Staatsvertragsrcforendum und 
nicht noch gegen ein,elne Umsetzungsbeschlüsse das Gesetzesreferendum ergriffen wurde. 
Vgl. Botschaft des Bundesrates zur Verfassungsreform vom 20 . November 1996, 881 1997 1 

S. 1- 692 (S. 470 ff.). 
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- Ersten s wird die «Interna tional isierung» unsere s Rechts entscheidend er
leichtert durch die grundsätz liche, durch die neue Bundesverfassung nun 
bestätigte Anerkennung des Vorrangs des Völkerrechts vor dem nationalen 
Recht (vg l. Art. 5 Abs. 4 BV) 63 sowie die grosszügige Anerkennung der 
unmittelbaren Anwendbarkeit hiefür geeigneter völkerrechtlicher Nor
men. 

- Ein zweites erleichterndes Element ist die monistische Tradition der 
Schweiz. Die Normen des Völkerrechts werden mit ihrem Inkrafttreten 
unmittelbarer Bestandteil der innerstaatlichen Rechtsordnung; sie gelten 
automatisch und direkt auch im innerstaatlichen Bereich, ohne dass es 
(wie im duali st ischen System) eines besonderen Transaktionsaktes be
dürfte. Dennoch ist der Gesetzgeber nicht entbehrlich. Er hat immer in Ak
tion zu treten, wenn es darum geht, Gesetzgebungsaufträge umzu se tzen 
oder wenn völkerr echtswid riges Landesrecht aufzuheben oder den neuen 
Gegebenheiten anzupassen ist. 

Ein weiteres erleichterndes Moment liegt schliesslich im Umstand , dass 
das internationale Wirtschaftsrecht (insbesondere der EU und der USA) 
vom schweizerischen Recht nicht grundversch ieden ist. Die grundsätzli
che Wesens- und Werteverwandts chaft erleichtert die Rezeption dieses an 
sich gar nicht so «fremden » Rechts. 

Natürlich kennt unsere Rechtsordnung auch erschwerende Elemente. Sie sind 
vor allem in der Ausgestaltung der direkt-demokratischen Institutionen zu su
chen (Staatsvertrags- und Gesetzesreferendum). Auch die Kantone drohen 
ins Hintertreffen zu geraten , wenn der Bund auf internationaler Ebene im Z1,1-
ständ igkeitsbereich der Kantone aktiv wird. Die neue Bundesverfa ssung 
sucht hier Abhilfe zu schaffen und sichert den Kantonen nun eine um fassende 
Mitwirkung an aussenpolitische n Entscheiden zu (Art. 55). 64 Noch schwieri 
ger sie ht die Lage für das Parlament aus. Beim traditionellen Staatsvertrags
recht kann es (und gegebenenfalls das Volk) wenigstens nachträglich noch die 
Genehmigung verweigern (Staatsvertragsgenehmigung [Art. 166 BV] bzw. 
Staat svertragsreferendum [Art. 141 BV]). Im Rahmen supranationaler Ge
meinschaften wie der EU ist die Zust immun g der nationalen Parlamente nur 
noch beim sog. primären Recht (bei der Änderung der Grund-Verträge) nöti g; 
das abgelei tete, sog. sekundäre Recht hingegen (Verord nungen, Richtlinien) 
wird durch Organe verabschiedet, die sich aus Vertretern der Regierungen 
zusamme nsetzen. Es ist «exekutives» Recht; den nationalen Parlamenten ver
bleibt es, dieses exekut iv ausgehandelte und beschlossene Recht innerstaat-

63 Vgl. dazu die Ausführungen in der Botsc haft (Fn. 62). S. 134 f. 
64 Das BG über die Mitwirkun g der Kantone an der Aussenpolitik vom 22. Dezem ber 1999 

fühn diese Grundsatzbestimmung der BV näher aus. Es tritt am 1. Juni 2000 in Kraft. 
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111 h 11111,usel/cn ! Die Suche nach neuen Formen der demokratischen Mit wir

~ 1111~• sc heint abo «hüben und drüb en» dringlich. 

1 Ucfor111postulate 

Mit der Globalisierung und Internationali sierung un seres Rechts haben sich 
die Rahmenbedin gungen für den politi sche n Prozes s auf nationaler Ebene in 
v1clcrlci Hinsicht verändert. Damit ist nicht nur eine Verschiebung der 
Machtberugnisse im Gese tzgebungsprozes s verbunden (vom Volk auf das 
Parlament und vom Parlament an die Regierung) ; einschne idende Folgen zei

gen sich auch im Bereich der Justiz und im Verhältni s Bund Kanto~e ._ ~s 
bleibt hier kein Raum, diesen Fragen nachzugehen. Es muss deshalb bei e1111-

gen Hinwei sen bleiben. . . . 
Das System der Volksrechte ist - nicht nur im Hinblick auf einen Be1tntt 

der Schweiz zur EU - zu überprüfen und differenziert weiterzuentwickeln. So 
macht das Gesetzesreferendum offenkundig dort weni g Sinn, wo dem natio
nalen Gesetzgeber bei der Umsetzung internationalen Rechts kaum Hand
lung sspielraum verb leibt; problemati sch ist es auch in seiner destruktiven 
Ausges taltung , die das ganze Vorhaben scheitern lässt, auch dort, wo Landes
recht innert Fri st angepasst werden so llte. Hier ist nach differenzierten Lö
sungen zu suchen, die von der Vorlage von Varianten in umstrittenen Pun~ten 
über die Einführung des abrogativen Referendums bis hin zur allgemeinen 
Volksinitiative rei chen. Die Vorschläge de s Bundesrate s zur Volksrecht sre
form im Rahmen der Verfassungsreform stellen hiefür eine taugliche Grund-

lage dar.65 

Anpassungen erfordert insbesondere auch das Gesetzgebung sve rfahren. 
Die fortschreitende «Entparlamentarisierung der Gesetzgebung » ruft nach 
kompensatori schen Mas snahmen. Das Parlament erhält mit der neuen Bun 
desverfassung ein stärkeres, ausdrücklich vera nkerte s Beteiligungsr echt an 
der Gesta ltung der Aussenpolitik (Art. 166 BV) . Es ist durch Information s
und Kon sultationsr echte früher in den Entscheidungsproze ss e inzub eziehen. 
Erste Ansätze dazu sind mit Art. 47hisa GVG vorhanden. Zu denken ist zudem 
an die Delegation von Entscheidungs - bzw. Genehmigungskompetenzen an 
die parlamentarischen Kommis sionen, dort etwa, wo es um die Absegnung 
von Mandaten oder um die blosse Umsetzung internationaler Abkommen 

geht. 
Bedeutende Veränderungen sind auch im Bereich der Regierung erforder-

lich. Die dringend gebotene Verstärkung der Präsenz im Ausland zw ingt zu 
einer Verteilung der Regierungsverantwortung auf mehr Köpfe und ruft nach 

65 Vgl. Botscha ft (Fn. 62), S. 436 ff. 
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e iner S tärkun g des Präs idium s. Au sse npo litik ist he ute imm er mehr auch In
nenpo liti k und um ge kehrt. Dara us erg ibt sich e in erhöhter Koordin at ionsbe
darf und e in stärke rer Zwa ng zur Mit wirkung auf internationaler Ebene, wo 
heute in vielen Politikb ereichen di e Rahme nbedin gunge n gesetz t werden. 

Das hat auch Au sw irkun ge n auf die Verwa ltun gso rga nisa tion. Die internat io
na len Die nste sind auszubau e n und d ie Rec ht sve rg le ichun g in allen Verwal
tun gszwe ige n zu verstärke n. Zwa r we rde n he ute all e Gese tzesvo rlage n auf 
ihre Europakonformit ät überprü ft, an e iner sys temati schen Analyse der 

Rec htsent wic klun g im Ausland und in den internationalen Or ga nisationen 
und supra nationalen Ge meinsc haften jedoc h fehlt es . Die Schwe iz ist des halb 
kaum in der Lage, anti zipierend eine e ige ne Rec htspo litik zu ent wic keln. 

Schli ess lich wird die Int ernationalis ierung des Rec ht s auch nicht ohn e 

Ausw irkunge n auf den Födera lismu s bleibe n. Tende nziell ist j edoc h eher mit 
e iner Stä rkun g zu rec hnen, we nn es ge lingt, die Kantone an der Entsc heidfin 
dun g im internati onal en Rahm en zu bete ilige n, we nigs tens sowe it es um ihre 

Zuständigkeiten und Interesse n ge ht. An sic h ste llt die deze ntral e Aufga ben
erfüllun g na ch dem Grund satz der Su bs idiarität die beste Vorau sse tzung dar, 
um in der g lobalisie rte n Welt und im Wettb ewe rb um attraktive Standortb e
din gunge n zu bes tehen. 

Wie de m a uch se i: Bund ess taa tlichkeit, Demokrati e und Rec htss taatli ch
keit sind unverzichtba re Errun ge nsc ha fte n moderner Staa tlichkeit. S ie mü s
sen - und wer den - auch in der g loba lisierten Welt Bes tand haben . 

V. Thesen 

1. Mit de m Beg riff der Globali sierun g verbind et sich die Vorstellun g von 

der we ltwe iten Verkn üpfun g wirtschaftlicher, gese llscha ftli cher und po
liti scher Vorgä nge. Die Zunahm e der gre nzüberschre itenden Akti vitäten 
führt zu Abh ä ngigke iten und zu e iner Abkehr von der einse itig auf die e i
ge ne nationale Gemeinschaft und ih r Rec ht foku ssierende n Betra ch
tungswe ise. (Z iff. I. 1.) 

2. Die Gl obalis ierun g und ihre Au sw irkun ge n auf Staat und Gese llschaft 
werde n sehr kontro vers beurteilt. Sie führt weder zu einer empfindli chen 
Schw äc hun g des Nationa lstaa tes noc h zu e inem kontinui erl ichen Abb au 

von staa tlichen Reg ulierun gen ; s ie zw ingt jedoc h zu e iner ve rstär kten 
Zusamm enarb eit zwischen Staa ten und führt zu e inem erhöht e n Wettb e
werbs- und Anp ass ungs dru ck. (Z iff.1.2 .- 1.3.) 

3. De m Rec ht kommt bei de r Bewä ltigung di eses Phänomens e ine zentral e 
Roll e zu. E s hat nicht nur e ine di enende Funkti on und darf nicht nur in
strum ental vers tanden werden . Das Rec ht hat eige ne autonom e Werte zu r 
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5. 

6. 

7. 

8. 
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c;l•ltung ,u br ingen (G leil:hhehand lung , lk<.:hh sid1er heit. Freihei t) und 
:iu<.:h im internationa le n Kon nex e ine n l3e itrag ,u le iste n an eine gere c hte 

Wirtschafts - und So1,ialordnung . (Zirf. 11.1.) 
l)ie schwei1,crische Rec ht sordnu ng ist vo n der En twicklung de s aus län
d isc hen und interna t ionalen Rec hts stets star k gepräg t worde n. Neu ist, 
da!->s sich die Schweiz he ute mehr und mehr integ rierte n Wir tschaf tsb lö

d.en gege nübers ieht (EU, USA) , d ie de n Gang de r Dinge auc h in den in
terna tionalen Orga nisa tionen best imme n (UN O, WTO , OEC D, lM F) . 
Unve rkennb ar ist sodann die Füll e und Vie lfalt des im Nachvo llzug zu 
übe rnehm en den Rec hts sow ie de r Trend zu r Eu ropäisie run g und Amer i

kanisie rung unseres Wirt schaf tsrechts. (Z iff. II. 2.- 11.4.) 
Die schwe ize risc he Wirt schaftsrec htsor dnun g ist in den verga ngenen 
te hn Jahren in Schüben we iterentw icke lt worde n (E urolex , Swiss lex , 

Ga tt lex, Bilatera le). Anl ass dazu gaben Ent wick lunge n im Ausland , ei
nerse its d ie Ent ste hun g eines geme insa men europäischen Wirt schaf trau

mes (EWR ), andererse its die zu nehme nde Liberalis ieru ng de r gl?ba len 
Handels- und Wirt schaftsbezie hun ge n (G ATS). Unve rkennbar 1st de r 
Tr end zu um fasse nden multil atera len Lös unge n und bereic hsübergrei

fenden Gesa mt pa keten so wie d ie auge nfä llige Verlageru ng der Innova

tion auf die internationale Ebe ne. (Z iff. Il. 5.- 11.6.) 
Die Fülle und die Vie lfalt der im verga ngene n Ja hrze hnt vorge nomm ene n 

Gese tzesä nderun ge n lege n Ze ugnis ab vo n de r Anp assungsfähig kei t un
seres de mokra ti schen Syste ms und von der Se lbsterneuerun gskra ft unse
re r Wirtschaft. Inn ert we nige r Jah re ist es der Sc hwe iz unter dem Dru ck 

von aussen ge lun ge n, di e Märkte in erhebl ichem Ausmass zu libera lisi~
ren die öffentli che n Unternehme n wei t gehend zu privat isieren und die 
Re~htso rdnu ng mit de n intern ationalen Standards zu har monisiere n. 

(Zi ff. 111.1.- III .2.) . 
Liberal isierun g und Pri vat isieru ng führen nicht zw inge nd zu emer De
reg ulieru ng im Sinne eines Ab baus oder eines Verzic hts auf staa tliche 

Rege lun gen . Einsc hläg ige empiri sche Fo rschu nge n be lege n_ das Ge
ge nteil. Eb ensowenig darf in der Zunahme und Besc hleum g~ng der 
No rmenprodukt ion nur eine Bre mse der wirtsc haftli chen Ent wicklun g 
gese hen we rde n. Die Erneuerun g des Rec hts entspri cht auch den ~ ed_ürf
nisse n der Wirt schaft , die auf e inen ange messe nen und zuve rlass 1ge n 

rechtli chen Rahm en angew iese n ist. (Z iff. III .3.- IJI.4.) 
E in Blick auf di e jün geren Beispie le der Privatisier ung ö ffentli cher Un

ternehmen und der Verwa ltun gs moderni sie rung ze igt , dass de r Geset zge
be r in Bezuo auf die Or gani sationsfo rm , das Anstellun gsve rhältni s und 

ö . . 

di e Handlun osform en im Au sse nve rhältni s sehr flexibel und mit emer 
bemerkensw: rten Formenvie lfalt reag iert hat. Dabei ist von de r Pri
vatrechts form ohn e Gefä hrdun g verfa ss ungsrec htli cher Grund werte 
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Gebrau ch gema cht worden, wenn es die Verhältni sse (Wellbewe rb , Kapi
talmarkt, Flex ibili ät) erford erten. Überhaupt spielt die Untersche idun g 
von öffentlichem und pri vatem Recht im Wirt schaftsrecht nicht eine der
art zentrale Rolle. Differenzierunge n und Kombinationen sind dur chaus 
möglich und unte r Umständ en sinnvoll. (Z iff. 111.5.- Ill.6 .) 

9 . Der Wandel der Auf gaben und Problem e und die immer stärkere Einbin
dun g vo n Staat und Gese llschaft in internationale Zusa mmenhänge sind 
nicht ohne Ausw irkun gen auf die staatliche Organisation und die politi
sche Entsche idfindun g. Damit ist nicht nur eine Verschiebung der Mac ht
befug nisse im Gese tzgebungsprozess verbund en (vo m Parlam ent auf die 
Regierung), Folgen ze ige n sich auch im Verhältnis Bund-Kantone. Das 
System der Volksrechte ist zu überprüfen und den Entwicklun gen auf in
ternati onaler Ebene an zupasse n; Anpa ssunge n sind auch im Gesetzge
bungsve rfahr en und im Reg ierungssys tem nötig. (Ziff . IV.) 

10. Wenn der Druck von aussen und von innen gross genug und der politi 
sc he Wille vorhanden ist, dann verm ag offenbar se lbst ein so ausdifferen
zie rtes demokrati sches und föderali stisches System wie dasjenige der 
sc hweizerischen Eidge nosse nsc ha ft ze itgerecht auf internationale Verän
derunge n zu reag ieren und sachge rechte Lösungen anzubieten. Insofe rn 
kann mit Fug behauptet werden, dass Recht und Gese tzgebun g ihre Be
währun gsprobe im Grosse n und Ganzen bestanden haben. Unüb ersehbar 
ist j edoc h, dass die nationale Gese tzge bung anges ichts der internationa
len Ver flechtun g an Autonomie e ingebüss t hat. So ll das nationale Recht 
nicht noc h mehr von seiner Steu erungskra ft einbü ssen , dann ist der Ein
fluss vermehrt dort ge ltend zu machen, wo die Rahmenbedingungen für , 
das nati onale Wirt schaftr echt heute gese tzt werden, nämli ch auf der in
ternationalen Ebene. 




